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VORWORT. 


ID: vorliegende Veröffentlichung bildet den ersten Band der von der »Gesellschaft für Theater- 
geschichte« geplanten Schauspielerbildnis-Sammlung. Er bringt Porträts und Szenen aus dem 
deutschen Theater des achtzehnten Jahrhunderts mit Ausschluss der Oper, für die ein besonderer, 
einen grösseren Zeitraum umfassender Band vorbehalten bleibt. 

Die deutsche Schauspielkunst des 18. Jahrhunderts erscheint in diesem ersten Bande in ihren 

hauptsächlichsten und bemerkenswertesten Vertretern. Freilich fehlen in dieser Auswahl einige 
Persönlichkeiten von theatergeschichtlicher Bedeutung — von mehreren sind uns überhaupt keine 
Bilder überliefert, bei einigen andern aber musste von einer Reproduktion Abstand genommen 
werden, da der Zustand des Originals trotz unserer vorgeschrittenen Technik eine Wiedergabe 
unmöglich machte. Aus diesem Grunde musste auch auf die Wiedergabe der spärlichen Bilder, 
die sich aus dem Ende des 17. Jahrhunderts auftreiben liessen, verzichtet und unsere Sammlung 
mit dem Anfang des 18. Jahrhunderts eröffnet werden. Natürlich ist die Beschaffenheit des Originals 
von grossem Einfluss auf die Ausgestaltung unseres Werkes geworden — für den Umfang unserer 
Reproduktionen konnte nicht immer die künstlerische Bedeutung des Schauspielers, sondern oft 
nur die zufällige Qualität seines Bildes bestimmend sein, wie wir denn auch für unsere Lichtdruck- 
tafeln nur besonders schöne und interessante Originale verwenden konnten. 
Auf die Vorführung mehrerer Künstler des von uns behandelten Säkulums musste ich ver- 
zichten, wenn der Schwerpunkt ihrer künstlerischen Tätigkeit erst im 19. Jahrhundert lag oder ihre 
Porträts nur aus dieser Zeit herstammen. Dagegen habe ich vielfach, so bei Iffland, der Bethmann- 
Unzelmann u. a., Bilder mit aufgenommen, wenn sie auch erst ein paar Jahre nach der hier an- 
genommenen Zeitgrenze erschienen sind. Es liess sich dadurch mancherlei abrunden, und vor allem 
wurde dadurch vermieden, dass hier bereits behandelte Künstler nun nochmals im zweiten Bande 
vorgeführt werden müssten. Im grossen ganzen ist natürlich der Grundsatz durchgeführt, dass auch 
das Bild dem 18. Jahrhundert zugehörig sein muss. 

Die Gruppierung der Bilder ist von dem Gesichtspunkt versucht worden, dass Zusammen- 
gehöriges auch zusammen erscheint, soweit eben die Arrangementsschwierigkeiten und die Rück- 
sicht auf den Gesamteindruck der einzelnen Tafel die Durchführung dieses Prinzips zuliessen. 

Bei der Beschaffung des Bildermaterials bin ich in liebenswürdigster und entgegenkommendster 
Weise unterstützt worden von den Herren Hoftheater-Direktor Friedrich Haase und Hofburg- 
schauspieler Hugo Thimig, aus deren reichen Sammlungen manch seltenes und wertvolles Blatt für 
dieses Werk Verwendung finden konnte. Ausser diesen beiden Förderern meiner Arbeit habe ich 
Dank zu sagen der General-Intendanz der Kgl Schauspiele zu Berlin, der General-Direktion der Kg]. Hof- 
theater zu Dresden, der K.K. General-Intendanz in Wien, sowie in Dresden noch den Herren Professor 
Dr. F. Schnorr v. Carolsfeld, Direktor der Kel. Bibliothek, und Dr. Karl Zeiss, Hoftheater-Dramaturg. 

Das beiliegende Textheft bietet knappe biographische und kritische Angaben über die Schau- 
spieler dieser Sammlung, vielfach mit Heranziehung zeitgenössischer Urteile; natürlich konnten 
und mussten diese Angaben bei grossen Schauspielern verhältnismässig kürzer gehalten werden 
als bei den weniger bekannten. Gleichzeitig soll der Text erkennen lassen, warum gerade diese 
Auswahl getroffen worden: es war ja nicht immer die künstlerische Bedeutung des Schauspielers 
ausschlaggebend, sondern oft auch die Erwägung, ob sein Lebensweg und seine Lebensgestaltung 
in auf- und absteigender Linie bezeichnend gewesen ist für den Schauspielerstand jener Zeit — 
es ist also nicht nur das Künstlerische, sondern auch das Kulturelle berücksichtigt worden. Der 
Text behandelt die vorgeführten Schauspieler in alphabetischer Folge, wodurch gleichzeitig ein 
Register für die Bilder geboten wird. Auch ist den Texten jedesmal die Signierung der Original- 
bilder beigefügt. 
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Abt (au Abbt), Selizitas. Tafel 15, Abb. 47. 


Als Tochter des Wundarztes Knecht 1746 in Biberach geboren, 
wurde fie 1765 von dem damals bereits verheirateten Schaufpieler 
Karl Sriedrich Abt entführt, einem typifchen Dertreter damaliger Schau- 
fpielerwanderluft und jFrupellofer Keichtlebigfeit. Ex bildete Kelizitas 
zur Schaufpielerin aus. Sie wurde der erfte weibliche Hamlet, den fie 
zuerft am 10. Mai 1779 in Gotha fpielte. In der 1780 anonym 
erfchienenen „Unpartheyifchen Gefchichte des GHothaifchen Theaters“ 
heißt es ironifch, fie müfje den Hamlet göttlich gefpielt haben, „denn 
fo ein ftarfes Applaudiffiement habe ich in feinem Parterre in meinem 
Seben gehört.” Ein eingehenderes Urteil finde ich in der gleichfalls 
anonymen Schrift „Beyträge zur Kebensgefchichte des Schaufpieldireftors 
Abbt” (Srankf. 1784): „Im Parterre ftehend, hatte ich meine $reude 
über den Sünaling, der fchon in feinem 18. Jahre folh ein Wefen 
trieb und den ganzen hohen männlichen Sinn zeigte. Das Bild des 
großen Prinzen wuchs faft zur höchiten Dollfommenheit, jo daß es 
auch in meiner Erinnerung fogar den Brodmanns übertraf.“ Als der 
Anonymus dann jedoch vom Parterre „aufs Theater“ ging und „die 
Ohnmacht der Künftlerin hinter den Kuliffen erfolgte — nein, dachte 
ich, Weibheit fann nach den Gefezen der Natur nicht Mannheit 
werden.“ Das £eben diefer frau, von der berichtet wird, „fie ift ein 
edles, tugendhaftes Weib, das ein befjeres Kos verdient hat“, ift 
bezeichnend für die Zeit der Wandertruppen. Sie war oft leidend, 
dennoch mußte jie zwifchendurch, wenn fie etwas Erleichterung fühlte, 
immer wieder auf die Bühne. Sie war gewohnt, am dritten Tage 
nach jeder Entbindung bereits wieder aufzutreten. Sie fpielte no 
in ihrem größten Elend in Göttingen, von Sieberanfällen und Schwind- 
fucht gefchwächt, bis fie nicht mehr aus dem Bette fonnte und der 
Tod jie am 16. September 1783 erlöfte. Die lettzitierte Schrift ruhmt 
an ihr fchönen Wuchs, edeln Anftand, reine Sprache, mufifalifchen 
Ton, feines Gefühl, bedeutende Geftifulation, Gemütsbildung, richtige 
Bewegungsfraft, Menfchenfenntnis und vielfältige Erfahrung. Was 
diefe Frau in ihrer Ehe durchgemacht, läßt ein Urteil der „Allg. 
deutfchen Bibliothef“ erfennen, die von Abt u.a. berichtet: „er quälte 
feine frau zu Tode, war Bigamift, Mädchenverführer, mutmaßlicher 
Mörder und Schuldenmacher, aber einer der beften Schaufpieler.” Bild 
von Geyfer nach einer Handzeichnung von 1780. 


Adermann, Charlotte Marie Magdalene. 
Tafel 11, Abb. 29. 


Geboren in Straßburg am 23. Auguft 1757 als jüngere Tochter 
KR. €. Adermanns, alfo Halbfchweiter Schröders. Am 16. Öftober 1761 
erfchten fie zum erften Male auf der Hamburger Bühne, und am 
8. Mai 1775 ift fie zum leßten Male aufgetreten. Sie hatte das 
Bannchen in „Der Schein trügt” gefpielt. Sie hatte fi, wie 
$.8.W. Meyer („Sriedrich Fudwig Schröder“ 1819) berichtet, „zu dem 
Ballett der Böttcher übertrieben prächtig gekleidet”. — Schröder ver- 
wies ihr das in Falten Worten. — „Sie war erhitzt, fie riß das Keniter 
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ihres Fleinen Ankleidezimmers auf, der Strom Fühler Luft drang auf 
fie ein, fie ftürzte ein Glas Faltes Wafjer hinunter, ihre Natur war 
gefhmwäht, ein Schlaafluß erfolgte." Kotte Ackermann war der Kieb- 
ling des Hamburger Publifums gewefen, nach dem Urteil ihrer Zeit- 
genojjen eine der glänzendften Künftlerinnen. Ihr Begräbnis ward 
ein Trauertag für die ganze Stadt — nachdem das Theater vier Tage 
gejchlofjen geblieben, Fam das Publifum eine Woche lang noch fchwarz 
gefleidet zu den Dorftellungen. Meyer berichtet: „Sonntags abends 
um fieben Uhr ward Charlotte beerdigt. Die Trauer war allgemein. 
Das Unfraut fchlehter Gedichte fproßte in allen Taaesblättern fo 
üppig hervor, daß es endlich von Obrigfeits wegen unterfagt werden 
mußte. Man fpradı von einem Denfmal.“ Schinf, der fie eine Sterde 
der Bühne wie eine Zierde der Menfchheit nennt, fagt von ihr: Sie 
war eine Schaufpielerin fürs Herz. Ihr Ton war gerader Ton an 
die Menfchheit und ihr Spiel Abdruf wahrer Matur. Sie zwang fich 
nicht in ihre Rolle, fie war dafür geboren. Ihr Geficht war Feine 
tote Tafel ohne Sprache und Ausdrud, fondern ihre Gebärde fchilderte 
treulich, wovon ihr Mund überfloß ... Keidende, unter ihrem Sammer 
hinwelfende Tugend gelang ihr ebenfo veizend, als Naivität und 
lahender Scherz. Ihre Emilia Galotti, ihre Maria von Beaumardhais, 
ihre Gräfin Rutland hat Hamburg nie wieder gefehen.” Der Schröder- 
Biograph Meyer fpricht auch von ihrer äußeren Erfcheinung: „Ste war 
blond, fie war fchlanf, leicht und vollfommen fchön gebaut, ohne die 
mittlere Größe zu überfchreiten. Ihr Geficht gefällig und ausdrucs- 
voll. Selbit die Blatternarben, denen man bei ihr nicht vorgebeugt, 
ftanden ihr wohl und gaben ihr auf der Bühne ein frifcheres, leb- 
hafteres Ausfehen. Keine Künftlerin befaß mehr hinreißendes, alle 
Bewegungen und Saute belebendes Feuer; Feine überließ fich den Ein- 
gebungen ihrer Empfindungen rücjichtslofer, Feine ungeftrafter, weil 
jede derfelben wahr und unfchuldig blieb. Sie durfte wagen, ganz 
im Seifte des Augenblics zu fprechen und zu handeln, ohne an die 
herfömmlichen Bedingungen des Trauerfpiels oder Kuftfpiels, des vor- 
nehmen oder geringen Standes zu denken, weil fie defjen ungeachtet 
nie aus den Grenzen des Charafters trat. Das war unmittelbares 
Werk des Genins.” Bild nach einem unbezeichneten Oelgemälde. 


Adermann, Karoline Dorothea. Tafel 11, Abb. 30. 


Schwefter der vorigen, geboren 12. gebruar 1752 zu Danzig, 
geftorben nach 1800. Sie brachte der Bühne Feine fonderliche Heigung 
entgegen und verließ fie bereits im Alter von 26 Jahren. Als vier- 
jähriges Kind, am 8. März 1756, war fie zuerjt aufgetreten — fie 
hatte die Fleine Arabella in Kefjings „Sara Samıpfon” gefpielt; am 
19. Juni 1778 verabfchiedete fie fi) vom Hamburger Publifum, dejjen 
Kiebling fie in hohem Mafe gewefen war. Ihre Schaufpielevart 
charakterifiert Schinf: „Sanfte Charaktere von Würde, zärtliche und 
religiöfe Shwärmerinnen im Trauerfpiel, muntere launige Rollen und 
die feinen Kiebhaberinnen des Marivaurfchen Suftfpiels wurden bald 
ihre glänzende Sphäre.” — Bild nach einem unbezeichneten Delgemälpe, 
Pendant zu dem Bilde Charlottens. 


Adamberger, Anna Alarie (Nanny). 
Tafel 27, Abb. 96. 
Geboren in Wien am 25. Öftober 1753 als Tochter des Schau- 
fpielers Karl I. Jacquet, fpielte fie bereits mit fieben Jahren Kinder- 
vollen auf der Hofbühne, 1768 wurde fie angeftelltes Mitglied. m 
jeinen in jenem Jahre erfchienenen „Briefen über die wienerifche 
Schaubühne” fagt Sonnenfels von „Mamfel Jafet”, fie Fönne für die 
Truppe ein Kleinod werden — „fie hat einen niedlihen Wuchs und 
veizende Bildung, eine anziehungsvolle Stimme, die befonders im 
Traurigen zum Herzen dringt, Abwechjlung im Tone, ein glüdliches 
und bedeutendes Augenfpiel und eine offene Gebärde.” Die FSünfzehn- 
jährige begann mit einigen tragifchen Rollen, ging dann aber zum 
Sach der Haiven über und erreichte hierin eine feltene Fünftlerifche Doll- 
endung. Joh. Heinrich Müller nannte fie unnahahmlih in Haiven 
des Kuftfpiels, und hält es nicht für möglich, eine verfchmigte Bäuerin 
oder ein ungezogenes Stadtmädchen wahrer und liebenswürdiger vor: 
zuftellen. Uieyer bezeichnete fie als ein Schoßkind der Natur — „Ton, 
Shi, Gang, Geftalt, Ausdrud, Anzug, alles war einzig, eigentümlich, 
unnachahmlich und reizend.” Kaftelli erblictte in ihr die perfoniftzierte 
Grazie, und Schinf verfündete, wer Wiener Naivität, Wiener Mederei, 
Wiener Minauderie in ihrer wahren Geftalt Fennen lernen will, der 
fehe die Adamberger. Er gibt dann freilich die überrafcheno formur 
lierte Einfhränfung: „Wir Ausländer, die wir an berlinifchen und 
fähfifhen Mutwillen gewöhnt find, werden freilich in ihren mutwilligen 
Rollen nicht ganz unfere Rechnung finden, weil ihnen die ‚Scham- 
pagner Divacität' fehlt, die berlinifhen und fähfifhen Mutwillen 
charafterifiert.“ — 1781 heiratete fie den Hoftheaterfänger Iofef 
Adamberger. Das naive Nollenfah gab fie im Jahre 1798 auf — 
fie nahm von ihrer Fünftlerifchen Sugend Abfchied in ihrer wohl be- 
deutendften Seiftung: als Gurli. Aber auch im älteren Sache hat fie 
dann fich glänzend bewährt, und die Siebe des Publifums ift ihr treu 
geblieben. m Jahre 1804 30g fie fih von der Bühne zurüd — in 
dem Anftellungsdefret ihrer Tochter Antonie, der fpäteren Braut 
Körners, wurde Anna Marie Adamberger als eine umvergeßliche 
Künftlerin bezeichnet. Sie ftarb am 5. Yovember 1802. — Unfer 
Bild, von J. John nad) Kininger, zeigt fie als Gurli in Aft 3, Szene 6 
von Kobebues „Indianer in England”, da fie zu fagen hat: „Kieber 
Bruder Robert, mwillft du wohl fo aut fein, Gurli zu heiraten ?“ 


Albredt, Sophie. Tafel 15, Abb. 43. 


Am 17. November 1757 in Erfurt als Tochter des Prof. Baumer 
geboren, verlor fie früh ihren Dater; die Mutter erblindete, Bereits 
1272 heiratete fie Dr. Joh. Sr. Albrecht, dem fie 1776 nadı NReval 
folgte, wo er Seibmedifus des Grafen Manteufel geworden. ad 
dem Tode ihrer Mutter debütierte fie 1783 in Sranffurt a. M. bei 
Direktor Großmann, Fam 1785 zur Bondinifchen Truppe nad; Seipzig. 
— Bier fah fie Schiller wieder, mit dem fie in Frankfurt Sreundfchaft 
gefchlofjen hatte, Schiller fchrieb damals über fie an Reinwald: 

„Gleich in den erften Stunden Fetteten wir uns feft und innig 
aneinander, unfere Seelen verftanden fich. Sch freue mich und bin 
ftolz, daß fie mich liebt und daß meine Befanntfchaft fie vielleicht 
glüdlih machen Fann, Ein Herz, ganz zu Teilnahme gefchaffen, 
über den Kleinigfeitsgeift der gewöhnlichen Zirfel erhaben, voll 
edeln, reinen Gefühls für Wahrheit und Tugend, und felbit da 
noch verehrungsmwert, wo man ihr Gefchlecht fonft nicht findet. 
Ich verfprehe mir göttlihe Tage in ihrer näheren Gefellichaft 
(wenn fie nah Mannheim Fommt). Auch ift fie eine gefühlvolle 
Dichterin... Sie hat fehr gute Anlagen zur Schaufpielerin, das 
it wahr, aber fie wird folche bei Feiner folhen Truppe ausbilden, 
fie wird mit Gefahr ihres Herzens, ihres fchönen und einzigen 
Herzens, auf diefer Bahn nicht einmal große Schritte tun,” 

Bei der erften Leipziger „Don Carlos"-Aufführung, 14. September 
1287 fpielte fie die Eboli. In Hamburg, wohin fie 1795 Fam, mißftel ihre 
Darjtellungsart; fie übernahm dann die Keitung der Bühne in Altona, 
zufammen mit ihrem Mann, von dem fie fich jedoch 1798 fcheiden 


ließ. Hacdydem fie fi von der Bühne zurüdgezogen, widmete fie fich 
der Schriftjtellerei, anfungs mit Erfolg, dann fchlug fie fih mit Ge- 
legenheitsdichtungen durch, die fie auf Beftellung fertigte. Allmählich 
ging es ihr immer fhledhter; nach langen Jahren bitterfter Not ift 
fie am 16. November 1840 in Hamburg im Spital gejtorben. Sie war 
einft vielgefeiert gewefen. Die „Galerie edler deutfcher Srauenzimmer” 
hatte Bruchftüde aus ihrem £eben veröffentlicht und eine eingehende 
Schilderung ihrer Perfönlichfeit in ihrer Blütezeit gegeben. — Unfer 
Bild gibt fie im Geyfers Stich nach Graff 1786. 


Baranius, Henriette. Tafel 21, Abb. 70. 


1268 als Tochter eines Herrn Herfen geboren in Danzig, wo 
fie Mitglied der Shuchfchen Gefellfhaft wurde und im Schaufpiel wie 
in der Oper großen Beifall fand. 1784 Fam fie nach Berlin und 
errang fi am Nationaltheater, als deffen Zierde fie galt, eine geachtete 
Stellung. Sie hieß allgemein die „[chöne Sängerin” — 1791 wurde 
eine Hlünze geprägt, die die Infchrift trug: „Vivat Henriette Barania 
Formae Venus, Arte Minerva“ — auf der Nüdfeite: „Berlin, den 
19. März 1791. Der fchönen Julia zum Andenken gewidmet von 
$. Gr.“ Durdh eine Theaterfabale wurde ihr jedoch ihre Tätigfeit 
fo verleidet, daß fie 1797 die Bühne und Berlin verließ. Sie heiratete 
1299 in Potsdam den Kämmerer Rie. Die Baranius ftarb in Berlin 
am 5. Juni 1853. Unfer Bild ift nach der Zeichnung von Bolte 1796. 


Bed, Heinrich, und 
Bed-3iegler, Karoline. 


Geboren in Gotha 1760 Fam Bed, nachdem er das Studium der 
Theologie aufgegeben, 1777 an das Hoftheater feiner Daterftadt unter 
Seitung Efhofs. Nach Aufhebung diefer Bühne berief ihn Dalberg 
an das Nationaltheater in Hlannheim, zufammen mit ffland und 
Beil — den Sreundfchaftsbund der drei Kunftjünger hat Sffland an- 
fhaulich gefchildert. Hier heiratete er 1784 Karoline Ziegler, die, 
am 31. Januar 1766 als Tochter eines Mannheimer Hoffammerrates 
geboren, der Bühne feit 1781 angehörte. Sie war der Margaretha 
Schwan Freundin. Sffland rühmt von ihr: „Befchmac hatte Anteil 
an ihrer Erziehung, fie las mit Auswahl, und das Gefühl für alles 
Schöne entwidelte fich fchnell bei ihr. Befondere Neizbarkfeit der 
feineren Empfindungen, ohne in tändelnde Schwärmerei überzugehen, 
gab jedem Kunftverfuche das Gepräge hoher Simplizität.” Beide 
Künftler waren hervorragend und zur Freude des Dichters in Schillers 
Jugenddramen befchäftigt. In den „Räubern“ fpielte der weiche junge 
Bed eindringlih den Kofinsfy. Karolinens „wahres edles Genie”, 
wie ffland jagt, Fam als Seonore in „Siesfo” zu ftarfer Wirkung, Bed 
jpielte den Bourgognino — die Dorführung fand drei Tage nach der 
Heirat der beiden ftatt. m „Kabale und Siebe“ fpielte er den 
Ferdinand, Karoline die Euife — hinreißend beide, wie berichtet wird, 
Aber bereits am 24. Juli wurde die junge Künftlerin der Bühne ent- 
riffen — infolge eines in der Rolle der Emilia Galotti erlittenen 
Salles ftarb fie an einem Birnfchlage, nachdem fie eine Tochter ge 
boren. — Bed heiratete 1788 die Sängerin Jofefa Schaefer, Er 
wurde 1790 mit Penfionsberechtigung auf Lebenszeit in Mannheim 
engagiert und 17297 zum Negiffeur ernannt, ach Kurfürft Karl 
Theodors Tode jah er fich infolge von Mißverftändniffen und Miß- 
helligfeiten veranlaßt, feine Stellung aufzugeben; er ging nadı München 
als Schaufpiel-Direftor. Aber fchon nach zwei Jahren verließ er 
diefe Stellung, da fein reizbares Wefen ihm viele Gegner gefchaffen 
hatte. Er Fehrte 1801 nah Mannheim zurüc, es Fam jedoch zu 
einem völligen Brucdy zwifchen ihm und Dalberg. Jm November 1802 
hat er zum legten Male die Bühne betreten, als Dunois in der 
„Jungfrau von Orleans“, Jm März 1805 wurde er penfioniert, 
bald darauf, am 6. Mai, ift er geftorben. „Dies ift ein denkender 
Schaufpieler”, heißt es 1795 im Mannheimer Cheaterfalender — „er 
umfaßt jede wichtige Rolle ganz, und darum haben feine Dar- 


Tafel 18, Abb. 59, 60. 


ftellungen eme Deutlicheit und Wahrheit, daß fie ihre Wirkung nie 
verfehlen.“ — Heinrich Bes Bild nah Zeichnung und Stich von 
sr. Schöpfer im 1. Band der „Rheinifhen Mufen“ (Mannh. 1794). — 
Karolinens Bild nach der Sithographie von EC. ang. 


Bedersfleumann, Chriftiane Luife Amalie. 


Tafel 20, Abb. 64, 66. 
Goethes Euphrofyne. Geboren zu Kroffen am 15. Dezember 1778 
als Tochter des Schaufpielers Joh. Chriftian Neumann. 1784 Fam 
fie mit dem Dater nach Weimar zur Bellomofchen Truppe. 1791 ver- 
zeichnete Goethe in feinen Annalen: „Kurz vor der Deränderung (der 
Begründung des Weimarer Hoftheaters nady Abzug Bellomos) ftarb 
ein jehr fchäbarer Schaufpieler, Neumann; er hinterließ uns eine 
vierzehnjährige Tochter, das liebenswürdigfte, natürlichfte Talent, das 
mich um Ausbildung anflehte.” Anna Amalia intereffierte fich für die 
junge Chriftiane, Corona Schröter unterwies fie Füinftlerifch, und für 
Goethe jtand fie bald im Mittelpunkt des Theaterintereffes. 1797, 
nach ihrem Tode, fchreibt er an Böttiger: „Wenn fi manchmal in 
mir die abgeftorbene Kuft, fürs Theater zu arbeiten, wieder regte 
jo hatte ich fie gewiß vor Augen, und meine Mädchen und $rauen 
bildeten jich nach ihr und ihren Eigenfchaften. Es Fann größere 
Talente geben, aber für mich Fein anmutigeres.” Auf der Bühne 
machte er fie zum Sprachrohr feiner an das Publifum gerichteten 
Wiünfche, fie hatte die Prologe und Epiloge zu fprechen, fie war, 
wie es Schöll einmal bezeichnet, „als verbindlichjtes Mitglied der 
Gefellfchaft und Siebling des Publifums die Hauptvermittlerin der 
jittlih wohlwollenden Samiltarität des Publifums für die Kunftanftalt 
und ftrebende Truppe‘, Als Künftlerin war fie von zarter Anmut 
und fchlichter Matürlichfeit, dabei ungemein vielfeitig. Sie fpielte die 
Amalie in den Räubern, die Suife in „Kabale und Siebe”, die 
Emilia Galotti, dann wieder die Minna von Barnhelm und 
Eamonts Klärhen, die Eboli und die Opheliaa Das alles in 
frühefter Jugend, denn fchon mit neunzehn Jahren, am 22. Sep- 
tember 1797, ift fie geftorben, nachdem fie fchon feit dem 18. Dezem- 
ber 1796 jchwer gelitten hatte; von zwei Entbindungen entfräftet — 
fie hatte bereits mit 14/2 Jahren den Schaufpieler Heinrich Beder 
geheiratet —, hatte jie der tücifchen Krankheit nicht widerftehen 
fönnen. m ihr hatte die Bühne allzufrüh eine große Künftlerin ver- 
loren. Jffland, mit dem fie bei feinen Gaftfpielen faft jedesmal zu- 
fammen gefpielt hatte, fagte von ihr: „Sie Fann alles, denn nie wird 
jie in den Fünftlihen Kauf von Empfindfamkfeit, das verderbliche 
Uebel unferer jungen Schaufpielerinnen, verfinfen.” Gotter hat fie 
der Charlotte Ackermann zur Seite geftellt. Goethe feierte befanntlich 
ihr Gedächtnis in der Elegie „Euphrofyne” — die letzte Rolle, in der 
er jie gefehen, im Mai 1797, war die Euphrofyne in Weigls „Peter- 
männchen gewefen. — Unfer Bild, Abb. 64, nach einer Miniatur 
von Joh. Heinrich Kips vor 1794 mit Silberftift auf grundiertes Papier 
gezeichnet, im Befig des Goethe-NTational-Mufeums. Abb. 66 nad) 
dem Stih im Gothaer Theater-Almanad) 1800. 


Beil, Joh. David, Tafel 18, Abb. 62. 


Su Chemnitz 1754 als Sohn eines Tuchmachers geboren, ftudierte 
er in Seipzig Jurisprudenz, gab jedoch aus unbezwinglicher Theater: 
luft bald das Studium auf und debütierte 1775 mit Erfolg in Naume 
burg. Er wurde mit zwei Thaler Wochengehalt engagiert und Fam 
nach mancherlei abentenerlihen Sahrten nach Erfurt, von dort 1779 
mit Jffland und Beck nad Mannheim. Dort wurde er bald in erften 
Charafterrollen bejchäftigt, für die ihn feine Begabung hervorragend 
befähigte. Er fpielte in der Erftaufführung der „Räuber“ den 
Schweizer — der herrliche Kopf des Fünfundzwanzigjährigen wird 
in diefer Rolle befonders gerühmt. Er ward der erfte Muley Hafjan im 
„Stesfo”, der erfte Mufitus Miller in „Kabale und Siebe”. Immer mehr 
wuchs feine Meifterfchaft im Charafterfache, befonders in Aufgaben 
bumoriftifcher Art. Seine Darbietungen waren voll Kraft und fcharfer 


_ 19. April der Ferdinand im „Deutfchen Hausvater”. 


ol 


Charakteriftif, Sehr gefhadet hat fihh Beil durdy fein leidenfchaft- 
liches Kartenfpiel — es wird berichtet, daß Schröder, zum zweiten YTale 
Mannheim befuchend, Beil im Bette fand, unfähig, aufzuftehen, weil 
er all jeine Kleider verfpielt hatte. Nachdem er fich 1787 mit £uife 
Stegler, der Schweiter von Beds Gattin Karoline, verheiratet hatte, 
blieb er dem Spiel fern und lebte nur feiner Familie und feiner 
Kunft. Seine legte Rolle war der Pächter in „Jurift und Bauer“ 
am 29. Juli 1794 — bald darauf, am 13. Auguft ftarb er infolge 
eines Schlagflußes. Don feinen Schaufpielen haben befonders „Die 
Spieler” und „Curt von Spartau” Erfolg gehabt. — Unfer Bild nad) 
E. Henne, 


Beichort, Sriedric. Tafel 22, Abb. 79. 


Am 14. Januar 1767 in Hanau geboren, begann er im Sep- 
tember 1786 in Worms bei der Daberfchen Gefellfchaft feine Theater- 
laufbahn. Ueber Regensburg Fam er dann 1790 zu Schröder nad) 
Bamberg, wo er bald feiten Boden fand. 1796 wurde er nach Berlin 
berufen, er debütierte am 8. April in der Titelrolle von Schröders 
„sähndrich”. Er wurde hier eine zuverläffige und bedeutende Kraft 
der Sfflandfchen Direktion, auch als Sänger betätigte er fich anfanas. 
Mit der Größe der Aufgaben wuchs fein Können — er wird gerlihmt 
als Hamlet und Pofa, in der OÖper als „Don Juan’. Später galt 
er als Perin und als Polonius für unübertrefflih. Spiel und Dor- 
trag werden als Fünftlerifch einfach, voll Natur und Wahrheit bezeichnet. 
Er hat der Berliner Bühne in vollen Ehren bis 1858 angehört, feine 
Abfchiedsrolle war der „Herr von Malesherbes”. Er ftarb am 
5. Sanuar 1846. — Unfer Bild nach der Kithographie im Album des 
Königl. Schaufpiels und der Oper in Berlin, 


Bethmann, $riederike. 
Tafel 24, Abb. 82, 85, Tafel 25, Abb. 88, 89, 90. 
Siehe Unzelmann. 


Bethmann, Heinrich Eduard. Tafel 25, Abb. 87. 


In dem Dorfe Rofenthal (Stift Hildesheim) 1774 geboren, Fam 
er mit achtzehn Jahren in Kreuznach zu der Bofjanfchen Gefellichaft 
und bereits 1794 nad Berlin. Seine Antrittsrolle war hier am 
Er behauptete 
ji) glüclih im Sache der jugendlichen Siebhaber, fpäter auch in 
Charafterrollen und vertiefte fein Spiel befonders unter dem Einfluß 
von Friederife Unzelmann, die er 1805 heiratete. Nach ihrem Tode, 
1815, 309 er fich erft von der Bühne zurücd, ging dann aber 1824 als 
Regifjeur an das Königftädtifche Theater, übernahm fpäter Direktionen 
in Aachen, Königsberg, Defjau, Magdeburg und fchlug fidy fchlieflich 
als Prinzipal einer reifenden Gefellfhaft duch. Er ftarb in Halle 
am 8. April 1857. — Bild nach der Kithographie im Album des 
Könial. Schaufpielhaufes und der Oper in Berlin. 


Boed, Joh. Michael. 
Tafel 10, Abb. 28; Tafel 11, Abb. 31—33. 


In Wien 1743 geboren und urfprünglich zum Wundarzt beftinmnt, 
ging er im Mai 1762 nach Mainz zur Adermannfchen Gefellfchaft, 
wo er nach feinen Tagebuchaufzeichnungen anfangs große Mißerfolge 
hatte. Mac} vielen Wanderfahrten, auf denen er fi zu einem an- 
gefehenen Heldendarfteller erntwicelte — in Miinchen erhielt er von 
der Akademie der Wiffenfchaften eine große jilberne Medaille — und die 
ihn überall befannt gemacht hatten, übernahm er 1778 als Efhofs 
Nachfolger die Leitung des Gothaer Hoftheaters. Mach der Auflöfung 
diefer Bühne Fam er Oftober 1779 nach Mannheim, wo feine An- 
trittsrolle als Jafon in „Medea” viel Bewunderung erregte. Als 
erfter Darfteller des Karl Moor bradıte feine unterfegte Geftalt eine 
Enttäufehung für Schiller, aber die echten Töne feiner Keidenfchaft 


führten bald über diefen Mangel hinweg. Großes Lob fand dann 
fein „Siesfo“ und fein Präfident in „Kabale und Siebe“, fowie von 
nicht Schillerfhen Rollen Richard II, Efjer u. a. 1790 erhielt er 
einen Kontraft auf Sebenszeit, doc fchon am ı8. Juli 1795 tft er 
geftorben, nachdem er noch am 14. Juli in „Otto der Schüß“ aufge: 
treten war. — Bild als „Rafender Oreft“ (Abb. 28) nach Kraus von 
Geyfer 1777, fodann Abb. 31 in Julius von Tarent, Abb. 32 im 
Trauerfpiel „Marianne“ und mit Dauer als Llavigo und Carlos 
(Abb, 35) nach Gottlieb von Siebe, 


Bock, Sophie Elifabeth, geb. Shul;. 
Tafel 10, Abb. 27. 


Geboren in Kauenburg 1745. Sie Fam fehr früh zur Bühne, 
dann 1761 zu Adermann, wo fie oh. Mt. Boed Fennen lernte, 
den fie im Oftober 1764 heiratete. Sie nahm teil an allen Wander- 
zügen ihres Gatten, 309g fi aber nah der Auflöfung des Gothaer 
Hoftheaters von der Bühne zurüd, Ihr Todesjahr ift unbe- 
Fannt. Die „Galerie von teutfchen Schaufptelern“ 1783 nennt fie eine 
Meifterin „in den eiteln und furchargierten Charakteren. In verfleideten 
Mannsrollen bejfaß fie vorzüglihe Stärfe, und ihr Anftand war fo 
natürlich, daß der Zufchauer ganz hintergangen wurde”. — Bild als 
sähndrich in der „Großen Batterie” nach Kraus von Siebe 1777. 


Borders, David. Tafel 14, Abb. 41. 


In Hamburg geboren 1744, ging 1764 an die dortige Bühne, 
wo er fich jedoch nicht halten Fonnte — „feine heftige Seidenfchaft zum 
Spiel, die fo weit ging, daß er im dringendften Fall fogar feine Srau 
auf eine Karte fette, machte ihn Hamburg in Yacht und ebel ver- 
lafjen“ (Galerie von teutfchen Schaufpielern). Don dort ging er 1781 
nach Wien, dann nach Sinz und ward dort „Wuafidirektor von einer 
Truppe, die er aus lauter jungen Srauenzimmern errichtet haben foll“. 
Ein Kritifer in der „Berl. Sit.- und Theater-Zta.” (1783), der fein 
Schiefal „beteilnimmt“, ftellt ihn als Künftler Efhof und Brodmann 
zur Seite. Befonders gerühmt wird fein Mienenfpiel, das die Mängel 
feiner oft unverftändlichen Sprache überfehen ließ. Er fpielte Könige, 
Tyrannen und reifere Siebhaber. Nach feiner Sinzer Direftion hielt 
er jich meift in den Rheinlanden auf und büßte allmählich auch feinen 
Fünftlerifhen Auf ein. Er ftarb im September 1807. — Bild nad) 
Rofenberg 1779. 


Söjenberg, Joh. Heinrich. Tafel 15, Abb. 44. 


1245 in Hannover geboren, Fam er 1768 zu der Seylerfchen Ge- 
fellfchaft, folgte dann den Wanderfahrten des Direktors \ofephi, bis 
er in den achtziger Jahren langjährige Tätigfeit bei Großmann fand. 
Don dort ging er 1786 zur Bondinifchen Gefellfchaft, die dann fpäter 
$sranz Sefonda übernahm. Als diefe 1814 in die Sächfifhe Hof- 
fchaufpielergefellfchaft umgewandelt wurde, Fam er mit ihr in das 
Dresdener Hoftheater, wo er bis zum Schluß feiner Bühnentätigfeit 
verblieb. Böfenberg war ein Komifer von ftarfer, unmittelbarer 
Wirkung. Auch als dramatifcher Schriftiteller ift er hervorgetreten. 
Er ftarb 1828. — Bild nad dem Stih von Arndt. 


Boflann, Friedrich Wilhelm. Tafel 15, Abb. 45. 


In Berlin 1755 geboren, feit 1227 Schaufpieler, begründete er 
1784 eine eigene Gefellfchaft. Die Bofjannfche Gefellfchaft bereifte 
befonders die Rheingegend und Thüringen. Was er unter günftigen 
Derhältniffen leiften Fonnte, zeigte er in den Jahren 1797—ı810 als 
Seiter des Hoftheaters in Defjau, das er zu einer der beften Bühnen 


erhob. Sein Todesjahr ift unbefannt. Bild nad) dem unbezeichneten : 


Stih im Goth. Theateralmanadh 1798. 


Boudet, Sophie. Tafel 14, Abb. 38. 


1275 geboren, wurde fie an der Mannheimer Bühne Schülerin 
Sfflands. Im OFlober 1791 Fam fie nadı Hamburg — der Konflikt, 
den fie hier mit Schröder hatte und der zu einem Theaterffandal 
führte, macht fie erwähnenswert. Die Einzelheiten der Affäre gibt 
Meyer im 2. Bande feiner Schröder-Biographie eingehend. Schröder 
hatte fich der jungen Anfängerin fördernd angenommen und ftellte fie 
fo glüclich heraus, daß man, wie Meyer berichtet, „die Sobeserhebungen 
der Anfängerin übertrieb“. Im November verbreitete fi das Gerücht, 
daß die Bondet fih Mutter fühle. Schröder fandte einen weltflugen 
Arzt zu der Künftlerin; im Laufe des Gefpräds äußerte die Bondet 
„vie gehörige Empfindlichkeit über eine folhe Nachrede". Am 2. Januar 
1792 teilte fie Schröder mit, fie habe fich mit ihrer Mutter entfernen 
müffen, und behauptete, mehrmals bereits ihre Entlafjung eingereicht 
zu haben. Gleichzeitig verbreiteten ihre Sreunde, der Direftor habe 
fie entfernt, weil er ihren Beifall beneide. Am 4. Januar, als Schröder 
im „Tartüffe” den Orgon fpielte, „empfingen und begleiteten Schröders 
Erfcheinen auf der Bühne Pfeifen, Sifhen, Schreien und jeder Aus- 
bruch ungezügelten Mißfallens”. Nachdem dann Schröder erklärt hatte, 
unter folhen Umftänden die Direktion niederlegen zu wollen, und 
nachdem in den „Adrecomtoir- Nachrichten“ der Fall Boudet Flargeftellt 
worden, empfing bei der Wiederholung des „Tartüffe” lauter, allgemeiner 
Beifall den Künftler — die Anfprache eines Hamburger Bürgers und 
Schröders danfende Antwort darauf ftellten das Einvernehmen zwifchen 
Direftor und Publifum wieder her. — Die Boudet Fam dann an das 
Nationaltheater in Sranffurt und gaftierte 1794 in Mannheim. Der 
Mannheimer Theaterfalender 1796 rühmt die heitere Saune und un- 
gefünftelte Natur ihres Spiels. Weiteres ift über ihren Kebenslauf 
nicht befannt. — Bild nach dem Stich von Geyfer 1795. 


Brandes, Either Charlotte. Tafel 8, Abb. 21. 


Su Groß-Rofinsfy (Oftpreußen) 1742 als Tochter des Amtmanns 
Kocd geboren, lernte fie 1763 in Königsberg Soh. Chr. Brandes Fennen, 
den jie im Jahre darauf in Breslau heiratete. Durch Keffing, damals 
in Breslau, der ein Freund ihres Gatten war, erhielt fie die erften 
Bühnenunterweifungen. Sie trat zuerft 1764 bei der Schuchfchen Ge- 
fellfichaft auf, Fam dann mit ihrem Mlanne 1768 zu Seyler nad; Ham- 
burg, wo fie fi glänzend entwidelte und bis 1775 blieb. Sie hat 
dann alle Künftlerfahrten ihres Gatten mitgemacht und ift am 
9. Februar 1786 zulegt als Wirtin („Die Jäger”) in Hamburg auf- 
getreten. Sie ftarb bald darauf, am 135. Mai. Die „Galerie teutfcher 
Schaufpieler“ nennt fie eine der beiten Schaufpielerinnen, voll Einficht 
für die Kunft, voll Gefchmad und Gefühl für das Schöne — „wie 
weit fie es im Kolorit des Naiven, im Ausdrucd der Empfindung und 
ungejchmücken Natur gebracht hat, beweift die junge Indianerin, die 
ihr mit diefer Güte Feine nachfpielt“. — Bild als Ariadne von Sintenis 
nach Graffs Gemälde. 


Brandes, Joh. Chriftian. Tafel 8, Abb. 20. 


Geboren 15. November 1755 in Stettin, von feinen Eltern zum 
Studium beftimmt, wurde er nach dem frühen Tode feines Daters Kauf- 
mannslehrling, flüchtete dann nach Polen, wo er fich als Hirt, Aus- 
rufer ufw. durchfchlug, wurde 1756 Bedienter in LübeE und Fam im 
Jahre darauf zu der dort fpielenden Schönemannfchen Gefellfchaft, 
fpäter zu Schuch, bei dem er mit Furzer Unterbredhung blieb. Mit 


 Schud, fam er nach Berlin, Danzig, Breslau, 1764 war er in Berlin 


bei Döbbelin. Seine Fünftlerifchen Fähigkeiten waren nicht hervor- 
vagend; „als Schaufpieler ift er nie groß, aber brauchbar geworden“, 
fagt von ihm die „Galerie teutfcher Schaufpieler”, die ihn aber zu 
den guten dramatifchen Dichtern zählt. 1768 Fam er nady Hamburg 
zu Seyler, war 1779—81 in Mannheim und übernahm 1785 die 
Keitung der Hamburger Bühne, die er im Jahre darauf Schröder 


überließ. In demfelben Jahre verlor er Srau und Sohn, 1788 feine 
Tochter und 309 fich num völlig von der Bühne nad) Stettin zu feiner 
Mutter zurüc, fortan ganz mit der Herausgabe feiner Schriften be- 
fchäftigt. Er hat feit 1760 zahlreihe Bühnenarbeiten gefchrieben, 
außerdem feine dreibändige „Kebensgefchichte” (1797—1800) veröffent- 
liht. Er verlebte die letten Jahre in Berlin, wo er am 10. Wo: 
vember 1799 jtarb. — Bild nach Thönert. 


Srodmann, Joh. Sranz Hieronymus. 
Tafel 13, Abb. 35, 36, 37. 
Geboren 30. September 1745 in Graz im Pulverturm am Schlof- 
berg, defjen Wächter fein Dater war; erft Bedienter, dann bei einer 
Seiltänzertruppe, die in Saibach auch Fleine Theaterftücde aufführte. 
Bier betrat er zuerft, am 25. Oftober 1760 die Bühne. Aacdhy mehr- 
jähriger Wanderfchaft über öfterreihifhe Bühnen, befam er 1766 
Fleine Rollen in Wien und Fam von dort 1771 nad Hamburg zu 
Schröder, unter dejjen Leitung er fich überrafchend alüdlich entwickelte 
und feine Kollegen bald überflügelte. Einen ungewöhnlich großen 
Erfolg hatte .er 17276 als Efjer in „Gunft der Srauen” — in dem: 
felben Jahre aber fpielte er den Hamlet in Schröders Bearbeitung — 
feine Seiftung wurde mit der Garrics verglichen und machte ihn mit 
einem Schlage zu einem der gefeiertften Schaufpieler. Es war ein 
fenfationeller Erfolg, der jich wiederholte, als er am 8. Sanuar 1778 
den Hamlet bei feinem Berliner Gaftfpiel vorführte — er wurde nad) 
der Dorftellung herausgerufen, eine Ehre, die vor ihm in Berlin noch 
feinem Schaufpieler zuteil geworden. Chodowiect gab feinen Hamlet 
in Kupferftich (Abb. 36, 37) wieder, und es wurde Zur Erinnerung 
an den Schaufpieler eine Denfmünze gefchlagen. Don Berlin ging er 
dann ins Engagement nach Wien, wo er anfänglih weniger gefiel, 
da fein Spiel dort zu natürlich erfchien. Alsbald aber faßte feine 
große Kunft auch dort Boden; von 1789 bis Ende 1791 war er Keiter 
des Burgtheaters, das er Fünftlerifch und literarifch förderte. 1803 
ging er in das Daterfach über; während feiner Wiener Tätigfeit hat 
er vielfah und mit ftarfem Erfolge in Hamburg, Berlin, Leipzig ufw. 
gaftiert. Er ftarb am 12. April ısız in Wien. — Sffland nennt Broc- 
manns Hamlet die perfonifizierte Wahrheit. Und aus Nleyers, des 
Schröver-Biographen, Urteil fei hervorgehoben: 
„Brodmann war ein fchöner Mann, troß der Neigung feiner 
Geftalt zur Korpulenz. Sein Auge war ausdrudsvoll und feurig, 
feine Stimme blieb in ihren lauten und leifen Tönen wohlflingend, 
er befaß Stolz, Anftand und Sebhaftigfeit. Was er an dem wahren 
Ausdrud der Seidenfchaft nicht erreichte, das traf und vergütete 
er reihlih in allen fanften Sügen des NMeberganges zu Mitleid 
und Rührung. Waren ihm vollends Sinnlichkeit, Spott und Saunen 
beigemifcht, durfte er fich zu Schmeicheleien und Yedereien herab- 
lafjen, fo mußte er triumphieren. Das Siebfofen, welches die 
Herzen bejiticht, der Blick, der alles ausdrücdte, was er wollte, das 
Heficht, dem es ohne Derzerrung gelang, zur Hälfte Spott, zur 
Hälfte Ergebenheit zu malen; der Stolz, der in feiner Herablafjung 
noch ftolz blieb, die Wolfe der Schwermut, die der Freude Platz 
machte, find nie glüclicher ausgedrückt worden, als durch ihn.“ 
Unfere Bilder Abb. 35 nad dem Gemälde von . Sange 1788 
geftochen von Nufcheweyh 1805; Abb. 36 Hamlet und Ophelia nach 
Chodowiedi, Abb. 37 „Die Mausfalle”, Kupferftich von Berger nach 
Chodowiedi 1780. 


Srüdner, Joh. Gottfried. Tafel 8, Abb. 19. 


Geboren 1730 in Slmersdorf (Sachıfen) als Predigersfohn, widmete 
fih dem Buchhandel. Als Angeftellter der Doßichen Buchhandlung 
in Berlin lernte er Seffing Fennen. Der Umgang mit ihm und einigen 
Scaufpielern wedte feine Theaterluft. Nachdem er 1752 in Dresden 
debütiert, ging er zur Kochfchen Truppe, fpielte dann unter Schuch 
in Berlin und Breslau, Fehrte dann zu Koch zurück und ging 1775 
nach deffen Tode zur Döbbelinfchen Truppe. Er war ein Schaufpteler 


von vorbildlihem Gefhmad, befonders hervorragend in heldifchen 


Aufgaben, die ftarfe Leidenfchaft erfordern, aber auch in vepräfentativen 


Rollen. Er war der erfte Götz-Darfteller (Erftaufführung ı4. April 
1274 in Berlin) — fein Gög wird als Meijterleiftung gerühmt. Er 
ftarb am ı8. Oftober 1786. Unfer Bild (Rofenberg del., Geyfer sc.) 
zeigt ihn als Göß. 


Brüdner, Katharine Magdalene. Tafel 21, Abb. 71. 


Als Tochter des General-Afzifen-Einnehmers Kleefelder 1718 
in Köntgjtein bei Dresden geboren, Fam fie 1741 auf ein Probejahr 
zur Yeuberin nach Seipzig, ging dann zu ihrem Dater zurück und 
wurde 1744 von der Neuberin als Schaufpielerin und Pflegetochter 
aufgenommen. Hlamfell Kleefelderin tat fi in der „omifchen Sphäre“ 
fehr hervor, bildete jich im Tragifchen nach der Meuberin und glänzte 
auch als Primadonna in der ertemporierten Komödie. 1749 ging fie 
nach Danzig, heiratete dort 1750 den Schaufpieler Klotfh, Fam mit 
ihm 1752 zu Koh und dann zu Schuch. 1754 verwitwet, heiratete 
fie 17256 Soh. Gottfr. Brüder, mit dem fie 1771 nach Berlin Fam, 
wo fie mit ftarfem Erfolge bis zum 8. Juli 1791, dem Tage ihres 
fünfztgjährigen Künftlerjubiläums, wirfte. Sie fpielte an diefem Ab- 
fchiedsabend die Gräfin in Hotters „Seannette”, über die Schinf früher 
fhon in der „Sit. u. Cheater-Stg." berichtet: „Ihr Spiel genau an 
der Hatur hängend, nie aus den Grenzen desfelben greifend. Wir 
glauben gleichfam eine von unfern Bafen und Tanten zu fehen und 
zu hören, vergefjen ganz die Brücdnerin und fehen nur die Gräfin. 
Das Theater hört auf, Theater zu fein.” Sie ftarb am 26. Dezember 
1804. Bild nach Rofenberg 1779. 


Brunian, Joh. Jof. v., und frau Anna Maria. 
Tafel 17, Abb. 57 u. 55. 
Am 10. März 1733 in Prag als Sohn eines fpäter verarmten 
Grafen geboren, ging er in feinem zwölften Jahre nah Olmübß, Fam 
dort zu einem Marionettendireftor Hölzel, dann zu einer Seiltänzer- 
bande. Nachdem er bei einer herumziehenden Truppe als bewunderter 
„Kapriolenfchneider” tätig gewefen, Fam er in Wien zu der Gefellichaft 
Brenners. Bei diefer erfchien er zuerft in Olmüt auf der Bühne 
und fpielte dort auch unter dem Namen Demoifelle Brunner die 
Rollen der zweiten Kiebhaberinnen. Er wurde die Secunda Donna, 
„weil er ein wohlgebildeter Süngling war und fein Geficht mehr 
weiblihe als männliche Neize hatte”. Nachdem er diefe Gefellfchaft 
verlafjen, 309g er wieder mit Hölzels Marionetten herum und heiratete 
dann Anna Maria Schulz, geb. in Wien 1740, eine nicht üble Schau- 
fpielerin und gute Sängerin, die freilich als recht häßlich gefchildert 
wird. Die beiden ftellten fich eine Fleine Truppe zufammen und be- 
reiften leinere Städte, bis fie fich 1759 nah München wagten. Don 
dort engagierte ihn Sof. Kurz 1760 nach Prag mit 2000 Gulden 
Sahresgehalt. Er hatte in Prag fehr ftarfe Erfolge, fowohl als 
Banswurjt wie als Tänzer und als tragifcher Held. Er galt als einer 
der bedeutendften Hansmwurft-Darfteller feiner Zeit, nicht minder als 
hervorragender Helden-Darfteller. Auch als Direktor leijtete er Tüchtiges, 
hatte aber infolge feiner Meigung zur pomphaften Ausftattung ftets 
mit Schulden zu Fämpfen, batte freilih auch das Glüd, feine Schulden 
oft von feinen Gönnern bezahlt zu fehen. AU feinen Srrfahrten, 
Keivens- und Kunftftationen Fönnen wir hier nicht folgen. Seine letzte 
Station war Schleswig, wo der Herzog ihm einen Wochengehalt gab. 
Allein, auch hier mißlang fein Unternehmen, und der Hof, der be- 
ftändigen Dorfchüffe überdrüffig, Tieß ihn endlich fallen. Er ftarb in 
Altona 1781 in großem Elend; feine Srau war bereits 1773 in Prag 
geftorben. Bilder nach Balzers Kupferftich nach dem Gemälde Steinels. 


Bürger, Elife. Tafel 16, Abb. 50. 


Bürgers Shwabenmädel, Elife Hahn, geboren am 19. November 
1269 in Stuttgart. Machdem ihre 1790 gefchlofjene, jehr unglücklich 
verlaufende Ehe mit Bürger im März 1792 gefchieden war, ging fie 
zur Bühne, trat bereits im Oftober desfelben Jahres als Lady Mil: 


ford in Altona auf, war dann an den Bühnen Hamburg, Hannover, 
Dresden tätig; 1810 gaftierte fie in Berlin, 1814 in München. Später 
durchreifte fie Deutfchland als Deflamatrice und plaftifchemimifche Dar- 
ftellerin; feit 1799 war fie mit Erfolg fhriftftellerifch tätig. Ste ftarb 
in $Sranffurt am 24. Wovember 1835. Unfer Bild zeigt fie als 
Kleopatra in Kotebues „Oftavia” nah einem Folorierten Stih in 
Beders „Charaktere der Churfürftlid Sächfifchen Hoffchaufpiel- 
gefellfchaft”. . 


Ehrift, Jofef Anton. Tafel 14, Abb. 42. 


Am 5. Juni 1744 in Wien geboren, nahm er als Hufar eine 
Zeitlang am Siebenjährigen Kriege Teil, heiratete fehr früh und 
trat unter dem Namen Snitangi 1765 in Straßburg bei der Ilgenfchen 
Gefellfhaft ein. Er führte dann ein raftlofes IWanderleben, das ihn 
u. a. 1778 als Erfat für Brocdmann nad Hamburg, 1783 nach Peters» 
burg führte. 1794 Fam er nach Prag zu Sefonda, mit defjen Truppe er 
befonders in Seipzigq und Dresden fehr gefiel. Am ı4. September 1815 
feierte er in Keipzig fein fünfzigjähriges Künftlerjubiläum unter für 
jene Zeit beifpiellofen Opationen. Als befonders glänzende Leiftung wird 
fein Riecaut bezeichnet. Er ftarb am 25. März 1823 in Dresden. 
Sunf fchrieb damals: „In Chrift ift ein Künftler zu Grabe gegangen, 
wie es wenige gegeben, der bei dem vollfommenften Zuhaufefein auf 
der Bühne, beim araziöfeften Anftande, mit den fcheinbar einfachften 
Mitteln mächtig wirkte. In diefer Beziehung fteht er felbft über 
Sffland, der ihn in beftem Selbjtgefühl gern feinen Sehrer nannte.” 
Bild nah Radierung von Nofenberg 1779. 


Ezehtikfy, Kar. Tafel 25, Abb. 86. 


1759 in Trautenau geboren, betrat er mit 18 Jahren in dem 
von ihm gedichteten Trauerfpiel „Graf Treubera” in Sinz die Bühne. 
Bereits im Dezember 1792 wurde er nach glüclihem Debüt als 
Hamlet an das Berliner Nationaltheater engagiert, verließ es jedoch 
nah wenigen Monaten, fpielte dann mit großen Erfolgen in Peters» 
burg, Königsberg, Hamburg, bis er 1787 wieder für Berlin gewonnen 
wurde. IDiewohl er hier als Kiebhaber und Charafter-Darfteller un- 
gewöhnlich beliebt war, gab er 1795 feine Stellung auf und begab 
fih wieder auf ein raftlofes Wanderleben. Er gaftierte nun in Bade- 
orten und auf Mefjen und fant allmählich immer mehr. In ihm 
ging ein Künftler verloren, der zu den hervorragendften feiner Zeit 
gezählt hatte. Als ein hoher Kunftgenuß wird fein Zufammenfpiel 
mit $lec in den „Räubern’' bezeichnet (Karl Moor — Sled, Sranz — 
Czechtigfy). Meyer nennt ihn ausgezeichnet durch geiftige und Pörper- 
liche Dorzüge, theaterhaft, witzig, lebhaft, befannt mit dem Ton der 
großen Welt, verftändlich und mit einem fprechenden Auge begabt. 
Er ftarb 4. Juli 813 in Prag. Bild nah A. Schall, Breslau. 


Dauer, Joh. Ernft. Tafel 11, Abb. 33. 


Geboren, unbeftimmt wann, in Hildburghaufen. Er ging 1768 
zur Bühne, fpielte fpäter in Gotha unter Efhof zufammen mit feiner 
Frau, mit der er 1779 nach Wien ans Burgtheater fam. Yad) 1817 
gehörte er nicht mehr der Bühne an. ft bier aufgenommen wegen 
des Bildes, das ihn mit Boed als Carlos und Llavigo darftellt, 
nach Gottlieb von Kinde 1779. 


Döbbelin, Karl Theophil. Tafel 8, Abb. 18. 


Geboren in Königsberg 24. April 1727, Fam er, nachdem er das 
Studium der Rechte in Halle aufgegeben, 1750 Zur Neuberin, ging 
dann zur Adkermannihen Gefellfhaft und begründete 1756 auf Anz 
raten Gottfcheds in Erfurt eine eigene Gefellfchaft, mit der er vom 
1. Zovember ab in Weimar fpielte. Der Hof hatte ihn mit feiner 
Truppe gegen eine jährlihe Zahlung von 6800 Neichstalern ver: 
pflichtet, doch legte Döbbelin infolge von Mifhelligfeiten bereits April 


1752 die SKeitung nieder. Er fpielte dann bei Adermann und bei 
Schud in Berlin, begründete 1767 eine neue Gefellfhaft und erhielt 
nah dem Tode Kodhs das Privileg für Berlin. 1786 wurde er 
artiftifcher Seiter des in Berlin neu begründeten Königlihen National- 
theaters. Bertrams „Kit.- und Cheater-Ztg." fpricht 1778 von der 
glänzenden Revolution, die Döbbelin im Berliner Theaterwefen da- 
durch zumwege gebracht, daß er den Hansmwurft ganz von der Bühne 
und dafür lauter regelmäßige Stüde und befonders tragifche Meifter- 
werfe gebracht hat. Als Schaufpieler rühmt fie ihn befonders im 
tragifhen Sache: „Er befit große Stärke in der Bewegung des Ge- 
fichts, in Deränderung der Mienen und der Augen. Müt Recht be- 
hauptet man ihn als den einzigen Paul Werner, die Rolle, die er 
zuerft mit fo vielem Ruhm aufs Theater bradte. Eine andere 
zeitgenöffifche Kritif rühmt von ihm, daß er vom Anfange feiner 
Prinzipalfchaft meiftens “gefittete Stücde, vorzüglih aber deutjche 
Originale aufgeführt hat. Döbbelin war der erjte „Xathan'' in 
Berlin, 14. April 1785. Im Auguft 1789 30g er fih vom Theater 
mit einer lebenslänglichen Penfion von 1200 Talern zurüc, Er ftarb 
10. Dezember 1793 zu Berlin. Bild nach NRofenberg, - 


Döbbelin, Karoline Nlarimiliane. Tafel 8, Abb. 17, 
Tafel 13, Abb. 36 u. 37, Tafel 23, Abb. 80. 


Geboren in Köln 1758 aus Döbbelins erfter Ehe mit Marimiliane 
Chrift. Schulz. Sie war ein Theaterfind und früh in Fleinen Rollen 
befchäftigt. 1775 Fam fie an die Berliner Bühne, der jie bis zum 
Schluß ihrer Tätigfeit treu geblieben. Sie war die erfte Berliner 
„necha'. ach der „Kit. und Theater-Ztg.' von 1778 hatte fie „vor- 
züglihe Stärfe" in tragifchen Rollen, in Rollen voller Eiferfucht, Wut 
und Derzweifhung, „auch weiß fie mit täufchendfter Leichtigkeit die in 
Mannskleidern traveftierten Srauenzimmer' darzuftellen. Don ihrer 
Ophelia (Tafel 15, Abb. 56) wird bemerkt, daß fie helle Tränen im 
Auge hatte. In einer andern KRolle wird hervorgehoben das Beben 
ihrer Stimme, das Erlöfchen des Auges, das Zittern der Muskeln, 
das Starren ihrer Singerfpigen, das Erfterben ihrer Sprache, der 
fchmerzliche Ausbruch in Klagen. Sie war in Kiebhaberinrollen lange 
der Kiebling des Publifums; als fie dann Ende der achtziger Jahre 
Forpulenter wurde, aing fie in das Fomifche Fach (Tafel 25, Abb. 80) 
über und feierte auch hier Triumphe. Später hielt fie ein Augen- 
leiden mehrere Jahre der Bühne fern; erft 1812 Fonnte fie wieder 
auftreten, mußte fih aber 1815 völlig von der Bühne zurücdziehen 
und ftarb, nachdem fie völlig erblindet, ı828 in Berlin. — Ihr Bild 
(Tafel 8, Abb. 17) nad} der Kithographie im Album des Kal. Schau: 
fpiels, Berlin; als Ophelia (Tafel 13, Abb. 36 und 37) nach Chodo- 
wieci, als Gräfin in der „Komödie aus dem Stegreif'‘, gemalt von 
3. 5. Tielfer. 


&denberg, Johann Karl v. Tafel 2, Abb. 3. 


Geboren 10. Oftober 1685 in Harzgerode, nah Mitteilunaen 
von Plümece und andern als Sohn eines Sattlers aus dem Branden- 
burgifchen. Die Bezeichnung Karl von Edenberg findet fi fchon 
1252 in dem Reffript Sriedrich Wilhelms L., worin er ihn zum Kal, 
Hoffomödianten ernennt. Die Annahme, daß er 1739 in Dänemark 
den Adel erhalten, beftätigt fidy alfo nicht. 1717 Fam Ecenbera, der 
„Starfe Mann” nad Berlin und Fonnte bei Hofe eine Doritellung 
geben. ad; mancherlei Kunftfahrten, bei denen er fich 48000 Taler 
erworben haben foll, Fam er 17351 wieder nach Berlin und führte 
mit einer Truppe von 26 Seiltänzern Afrobatenfunftftüce vor. Dann 
wurde der Athlet und Afrobat der erjte preufifche Hoffomödiant. 
Seine Dorftellungen, erjt auf dem Neuen Markte und dem Spittel- 
markt, dann auf dem Stallplag (dem Theater im Kal. Reitftall in der 
Breiten Straße) wurden auch vom König befucht. Mit Genehmigung 
des Königs veranftaltete er im Sürftenhaufe „Afjembleen“ mit Be- 
wirtung, fzenifchen Unterhaltungen, Songleur- und Tafchenfpieler- 


vorführungen. Der fchlehte Gefhäftsgang in den jpäteren Jahren 
und fein verfchwenderifches Keben ftürzten ihn in Schulden und 
allerlei Ungelegenheiten. Im $ebruar 1741 erhielt er von Kriedrich IL. 
ein neues Schaufpielprivilegium. Schönemann, der früher bei Eden: 
berg gefpielt hatte, errichtete 1742 ein eigenes Theater in Berlin. 
Diefer Konfurrenz; war Edenberg nicht gewachfen. Er ging an den 
Rhein, fpielte 1744— 1747 in Hamburg, ging dann nad) Suremburg, wo 
er 1748 jtarb. — Bild nacy Wortmanns Kupferftich nach Harper 1717. 


Efhof, Hans Conrad Dietrid. Tafel 5, Abb. II, 
ferner Tafel 11, Abb. 31 und 32. 


Geboren 12. Auguft 1720 in Hamburg als Sohn eines Schmieds, 
der zugleich Stadtfoldat gewefen fein fol. Im Sanuar 1740 fam er 
zur Shönemannfchen Gefellihaft nah Küneburg und debütierte dort 
in Racines „Mithridates” als Xephares. Er blieb ı2 Jahre bei 
Schönemann, deffen Wanderfahrten er mitmacte; er gewann Einfluß 
auf die Seitung der. Truppe und auf die Ausbildung der Mitglieder; 
zur Hebung ihrer Kunft ftiftete er eine deutfche Schaufpieler- 
Afademie. Diefe Afademie, die vom 5. Mai 1755 bis 15. Juni 1754 
beftand, gab auch ein Journal heraus. 1757 ging er zu Schuch nad) 
Danzia, fammelte dann die Mitglieder der aufgelöften Schönemann- 
fhen Gefellfhaft und ging mit ihnen zu Koch nach Kübed. 1764 bis 
1274 war er unter Acermann und Seyler in Hamburg am Deutjchen 
Nationaltheater tätig, ging dann zu Seyler nach Hannover, dann nach 
Weimar. Hadhdem das Weimarer Theater niedergebrannt, Fam er 
1774 an das neu begründete Hoftheater in Gotha, defjen Direftion 
er übernahm — hier gingen aus feiner Schule ffland, Beil und 
Bed hervor. Auch in Gotha war er noch bis in feine legte Zeit 
fhaufpielerifch tätig. Er nahm von der Bühne am 6. April 1778 
als Geift im „Hamlet“ Abfchied — am 6. Juni ift er geftorben. — 
Schröder hat Efhof als den größten Theaterredner bezeichnet, den 
wohl je eine Nation gehabt, und verjichert: „Wer ihn verftand, ver- 
ga all feine Förperlihen Mängel über feinen unerreichbaren De- 
Hlamationen, jede Rolle der herzlihen Empfindung und des ver- 
ftändigen Zuredens mußten angeftaunt werden.“ Schin? wendet auf 
ihn das Wort an: „Er war nicht der Nachahmer der Hatur, er war 
die Natur felbft”, und bezeichnet ihn unter Deutfchlands Schaufpielern 
was Sefjing damals unter den dramatifchen Dichtern war: „der Erite, 
der Umerreichbare!” und er fügt hinzu: „Wer machte fo Doltaives 
und Corneilles Totengerippe zu feelenvollen, fraftvollen Wefen? Wer 
wachte fo für den Dichter, wenn er fhlief?" ffland rühmt Efhofs 
Beobahtung des Menfchen, des richtigen und zarten Gejchmads, 
„Eühn und ficher wie der Nachtwandler die gefährlichen Steine be- 
tritt”. Bekannt tft Seffings Sobrede auf ihn in der Hamburger 
Dramaturgie. Don großem Einfluß und Wert war feine Tätigfeit 
als Bühnenleiter. Auch für die Hebung des Schaufpielerftandes hat 
er eifrig gewirft — die Begründung eines Penfioninftituts deutfcher 
Schaufpieler hat ihn bereits bejchäftigt. — Abb. 1 von Schleuen 
nah Beinfius 1774, Abb. 31 von Kiebe nach Gottlieb als Fürft in 
„Julius von Tarent”, Abb. 52 in „Marianne“ nach Kraus von Liebe. 


Sled, Joh. Friedrich Ferdinand. Tafel 21, Abb. 74, 
Tafel 22, Abb. 77, Tafel 24, Abb. 82. 

Geboren 10. Juni 1757 in Breslau als Sohn eines Ratsheren, 

ging er 1776 an die Univerfität Halle zum Studium der Theologie, 
wandte fich aber nach dem Tode des Daters, 1777, der Bühne zu. 
Er war zuerft in Seipzig bei der Bondinifchen Truppe tätig, Fam 
1779 nad Hamburg zu Adermann und Schröder, wo er als Glojter 
im „Sear“ debütierte und fich feinen Ruf als hervorragender Künjtler 
fhuf. Don 1783 gehörte er der Döbbelinfchen Gefellfchaft in Berlin 
an und feit 1786 dem aus der Bühne Döbbelins entftandenen ational- 
theater. Im März 1790 wurde er zum Negiffeur ernannt und hat 
feitdem vielfach auch an den Direftionsgefchäften der Hofbühne teil- 
genommen, Durch Schröders Biograph Meyer erfahren wir, wie 


N 


Schröder felbjt, der ihn in feinen Anfängen gejehen, über ihn urteilte: 
„Die Hatur hatte Geift und Körper von led reichlich ausgeftattet. 
Er durfte fich ihr überlaffen und überließ fich ihr mit beifpiellofer 
Sicherheit; er war bei feinen erften Schritten auf der Bühne zu Haufe. 
Sein Auge funfelte, feine Stimme war tönend und herzergreifend, 
fein Körper athletifch gebildet... Er arbeitete nicht in Bruchjtüden, 
feine Darftellung war aus einem Huf und bildete ein Ganzes, wenn 
gleich die Form nicht immer ausgefüllt, zuweilen gefprengt war.“ 
Eine eingehende Charakteriftif von Sleds Kunft gibt Tied in feinem 
„Phantafus”, wo er u. a. berichtet: 

„Slet war fchlanf, nicht groß, aber von [hönftem Ebenmaß, 
hatte braune Augen, deren Feuer dur Sanftheit gemildert war, 
feingezogene Brauen, edle Stirn und Hafe. In den Rollen eines 
Efier, Tancred, Eihelwolf war er bezaubernd. Am meiften 
als Infant Pedro in „Ines Laftro”. Sein Organ war von der 
Reinheit einer Glode und reich an vollen, Flaren Tönen in der 
Tiefe wie in der Höhe, ein wahres Slötenfpiel ftand ihm in der 
Zärtlichkeit, Bitten und Bingebung zu Gebote; jein Ton war in 
der Tiefe wie Metall Elingend, Fonnte in verhaltener Wut wie 
Donner rollen und in losgelafjener Seidenfchaft mit dem Köwen 
brülfen. Sah man ihn in einer der aroßen Shafefpearefchen 
Dichtungen auftreten, fo umleuchtete ihn etwas Heberirdifches, ein 
unfihtbares Grauen ging mit ihm, und jeder Ton, jeder Blick 
ging durch unfer Herz. Sein Shylo® war grauenhaft und ges 
fpenftig, aber nie gemein, fondern durchaus edel. Diele der 
Schillerfhen Charaktere waren ganz für ihn gedichtet, aber der 
Triumph feiner Größe war, fo groß er auch in vielem fein modte: 
der Räuber Moor. Diefes titanenartige Gefchöpf einer jungen 
und Fühnen Imagination erhielt durch ihn furchtbare Wahrheit, 
edle Erhabenheit; die Wildheit war mit fo rührender Zartheit 
gemifcht, daß ohne Zweifel der Dichter bei diefem Anblicde felbft 
über feine Schöpfung hätte ftaunen mäüjjen.“ 

Tiece® rüihmt dann $leds Charakterdarftellungen im bürgerlichen 
Drama, in denen ihn felbft Iffland nie erreicht habe. In feinem 
Yiefrolog vom 22. Dezember 1801 fagt Iffland von Sled: „Kraft, 
Gewalt — ein Keuerftrom, der, wohin der Sturm der Keidenfchaft 
gebot, auf Höhen und im Abgrund mit fich fortrif. Doc wer er- 
innert fich nicht mit Wehmut, wie er fo die Menfchen gerührt, erfreut, 
bewegt, überzeugt, erfchüttert, zu feinem großen Siele mit fich fort 
geriffen hat.” Intendant v. Küftner gedenft in feiner warmherzigen 
Würdigung Sleds unparteilih auch feiner Mängel, fo 3. B., daß 
die Zahl der Zufchauer oft den Wert feines Spiels beftimmte, daß 
er mitunter auch während des Spiels die Laune und die Eimficht 
in feine Rolle verlor, daß er mitunter eine Szene unnachahmlich groß 
fpielte und das ganze Stück fchlecht. Auch ward fein Spiel mitunter 
ungünftig beeinflußt durch allzu reichlichen Weingenuß vor der Dor- 
ftellung. Die Zeit von 1796—1801 wurde durch Fleck und durch die 
Aufführung von Schillers Meifterwerfen eine der glänzendften Perioden. 
Küftner fieht in Sleds Wallenftein den Gipfel feines Genies. Tied 
f&hreibt über diefe Seiftung, die weniger auf das Nhetorifche als 
auf das Charakteriftiiche Wert legte: „Der ungeftüme, dämonifche 
Trieb der Herrfchfucht feines Helden und die in fich verjinfende 
Grübelei, die foldatifche Härte und die zarte Neigung zu dem jungen 
$reunde äußerten fich durchaus natürlich als Eigenfchaften einer ge- 
fchloffenen Perfönlichfeit, welche aber erjt in dem unerfchütterlichen 
Glauben von dem geheimnisvollen Shut der Sterne ihren Schwer- 
punkt fand. Dies Moment hob er auf fo eindringliche Weife hervor, 
daß die ganze finftere Heroengeftalt wie von unfichtbarer Macht ge- 
tragen, wie von magifch anziehendem Grauen umgeben jchien.“ Am 
20. Dezember 1801 ift $Sled in Berlin geftorben. — Bild nad der 
Kithographie im Album des Königl. Schaufpiels, Berlin; ferner als 
MWallenftein nach einem unbezeichneten Blatt, fowie Abb. 82 nad 
einer Zeichnung von £. Wolf, Stich von $. W. Hleyer. 


Sled-Schröd, Luife Sofie, geb. Mühl. Tafel21,Ubb.73. 


Geboren am 5. Juni 1772 in Berlin, wurde fie von ffland 
und von $led, den fie dann im Auguft 1795 heiratete, für die Bühne 
ausgebildet. Im Juni 1792 trat fie zum erften Male auf, als Land» 


mäöchen in „Der Mondlaifer”. Küftner rühmt ihre Schönheit, ihr 
langvolles Organ, ihre atürlichkeit und Mädchenhaftigfeit des Ge: 
fühls, durch die fich eine Reihe von Jahren ihr großer Auf be- 
hauptete. Nach $leds Tode gaftierte fie in zahlreichen CTheaterftädten 
und heiratete 1807 den Kammermufifus Schröd. Troß ihrer viel- 
fachen und erfolgreihen Gaftfpielfahrten blieb fie der Berliner Hof- 
bühne, an der fie nach dem Tode der Bethmann-Unzelmann einen 
ausgedehnten Nollenfreis erhielt, getreu. 1842, bei ihrem fünfzig: 
jährigen Bühnenjubiläum, erhielt fie die preufifche goldene Medaille 
für Kunft und Wiffenfchaft. Dann wurde fie penfioniert und ftarb 
am 16. Oftober 1846 in Prenzlau. — Bild nach der Kithographie im 
Album des Königl. Schaufpiels, Berlin. 


Genaft, Anton. Tafel 20, Abb. 67. 


Geboren 1765 in Drachenburg, wo fein Dater, der eigentlich 
Kynaft hieß, Haushofmeifter beim $ürften Hatfeld war. Er gab die 
ihm aufgedrungene theologifche Kaufbahn auf, als er bereits Kaplan 
werden follte, und ging 1786 zum Theater. Nach den üblichen Ko- 
mödiantenfahrten Fam er 1787 nach Prag, wo er im deutfchen Schau- 
fpiel und in der italienifchen Oper verwendet wurde; 1791 erhielt er 
einen Antrag nach Weimar, und hier ift er bis zu feinem 1812 eı- 
folgenden Rüdtriti von der Bühne ununterbrochen verblieben. Er 
gewann allmählih das fördernde Intereffie Goethes. Als feine be= 
deutendfte Keiftung wird der Kapuziner in „Wallenfteins Lager“ gerühmt, 
für den fih Genafts Fleine, rundlihe Erfcheinung, das volle Geficht, 
feine Sprechweife befonders eigneten. Er fpielte mit gutem Gelingen 
den Patriarchen im „Nathan“, den Paulet in „Maria Stuart”, den 
Wirt in „Minna von Barnhelm” und ähnliche Aufgaben. Don be: 
merfenswerter Bedeutung ift Genaft wegen feiner Dertrauensftellung 
als Kegifjeur, die er gegen zwanzig Sahre bei Goethe einnahm — 
von diefer Tätigfeit erzählt fein Sohn Eduard in feinem Werfe: „Aus 
dem Tagebuhe eines alten Schaufpielers". Genaft ftarb am 
4. März 1831 in Weimar. — Bild als Kapuziner nad dem Original 
im Weimarer Hoftheater. 


Großmann, Buftan Fr. Wilhelm. Tafel 15, Abb. 48. 


Geboren in Berlin 30. November 1744. Urfprünglih Bud 
halter, wurde er durch feine Befanntfchaft mit Seffing fchriftftellerifch 
angeregt und verfaßte 1773 in wenigen Tagen das Schaufpiel „Die 
Seuersbrunft” und das Trauerfpiel „Wilhelmine von Blondheim”. 
In Gotha debütierte er 1774 als Schaufpieler, fein Riccaut fand 
viel Anerkennung, und fo blieb er denn bei der Bühne. 1778 wurde 
er in Bonn Prinzipal einer Gefellfchaft, mit der er die Rheingegend 
Bremen, Cafjel, Braunfchweig, Hannover bereifte. Seine Kunde 
gebungen für die deen der franzöfifchen Revolution brachten ihm 
viel Ungelegenheit und eine fechsmonatige Haft ein. Als Darfteller 
würdigt ihn das Theaterjournal 1778: „Als Katesby im ‚Richard‘ 
treibt er in der Sterbefzene die Täufchung bis auf den höchften Grad; 
ich fjah mandes Aug’ von ihm fich weaqwenden, dem vor dem Keiden 
des fterbenden, nach und nach verlöfchenden Tyrannenfnechts graute.” 
Bis zu Anfang der neunziger Jahre hat er zahlreiche Bühnenftücke 
gefchrieben. Er ftarb am 20. Mai 1796 in Hannover. — Bild nad 
Geyfer. 


Baffner, Sriedsrih Wilhelm. Tafel 16, Abb. 51. 


Sn Dresden 1760 geboren, Fam er 1777 zu der Schulsfchen 
Gefellfchaft, von dort 1781 zu Döbbelin nach Berlin und nad 
einigen Swifchenftationen 1795 zu Sefonda, wo er fich als Ober, 
förjter in den „Jägern”, als Hdoardo in „Emilia Galotti” ufw. her- 
vortat. Mit der Sefondafhen Gefellihaft fam er dann auf die 
Dresdener Hofbühne, wo er bis ı818 blieb. Hier gefiel er befonders 
als Wachtmeifter in „Wallenfteins Sager”; über diefe Seiftung fchreibt 
Theodor Körner 1801: „Er traf den Ton immer glüdlich, behielt 


einen gemiflen Humor und hat mir wirflid Genuß gegeben." Er 
ftarb nah 1818. — Bild als Hildebrandt in den „HBuffiten vor 
Naumburg” nach einem farbigen Sti in Beders „Charaktere der 
Sädf. Hofichaufpielgefellfchaft”. 


Bartwig, Sriederife Wilhelmine. Tafel 15, Abb. 46. 


Geboren 21. Juni 1777 als Tochter des Schaufpielerpaares 
Worthon in Seipzig; fchon als Kind trat fie in Tanz- und Gefangs- 
rollen auf. In Berlin erfannte oh. Jakob Engel in der Elfjährigen 
große Begabung für das Schaufpiel und ftudierte mit ihr die 
Marianne Gotters, Julie, Eboli. Mit 13 Jahren wurde fie in Noftoc 
für Oper und Schaufpiel engagiert, Fam dann nad Bremen und 
Hannover, wo fie, fünfzehnjährig, fih mit dem Schaufpieler Hartwig 
verheiratete. 1796 wurde fie die Nachfolgerin der Sophie Albrecht 
in Dresden, ging dann mit der Sefondafhen Gefellfhaft nad Keipzig, 
wo fie die Suife in „Kabale und Siebe” fpielte — auch ward fie die 
erfte „Sungfrau von Orleans" am 11. September 1801; Schiller 
äußerte fich fehr befriedigt über ihre Keiftung. Sie ftand in hoher 
Geltung bei Publifum und Kritif, befonders in Xollen, „wo die 
Seele im hohen Enthujlasmus eben zu großen Entihlüffen fi er- 
hoben hat”. Sie ging fpäter ins Sacdı der Mütter über, worin die 
Schärfe ihrer Charakteriftif und ihr Fünftlerifhes Maßhalten gerühmt 
wurde. 1846 feierte fie das Jubiläum ihrer fünfzigjährigen Tätigkeit 
am Dresdener Hoftheater. Sie ftarb am 20. Sanmar 1849 in 
Dresden. — Bild nah dem Stih H. Schmidts nach Schnorrs Ge- 
mälde 1801. 


Rendel:Schüt, Joh. Henriette Rofine. 
Tafel 21, Abb. 72. 
Geboren in Döbeln 13. Februar 1772 als Tochter des Schau- 
fpielers Schüler, mit dem fie nach Berlin Fam, wo fich Prof. Engel, 
der damalige Keiter des Berliner Theaters, für den Unterricht des 
talentvollen Kindes lebhaft interefjierte. Er unterwies fie in Gefchichte, 
Mythologie, Deflamation, nachdem fie fchon fehr früh in Kinderrollen 
und im Ballett aufgetreten war. Bereits 1785 debütierte fie mit 
gutem Erfolge als jugendliche Kiebhaberin in Schwedt a. ®., 1788 
heiratete fie den Tenoriften Sriedrih Eunide, mit dem fie dann 
in Mainz, Amfterdam, Srankffurt a. MT. engagiert war. 1796 Famen 
beide zu Sffland nah Berlin an das Yationaltheater, wo fie ein 
Sahrzehnt lang in hervorragender Stellung wirkte. 1797 von Eunide 
gefchieven, heiratete fie den Arzt Dr. Meyer; nah Trennung diefer 
Ehe wurde fie 1805 die Gattin des Mediziners Dr. Hendel in Halle — 
als diefer nah wenigen Monaten ftarb, heiratete fie den Profefjor 
der Aefthetif Schü in Halle. Durdy eine Anregung, die fie 1794 in 
Sranffurt von dem Hlaler Pfarr erhalten, war fie zu mimifchen und 
pantomimifchen Darftellungen gefommen, nach mehrjährigen Dor- 
ftudien begann fie nun 1809 eine Kunftreife, die ihr ein Jahrzehnt 
hindurch aroße Triumphe in Deutfchland und im Auslande ein- 
brachte — fie galt als Meifterin in der Kunft, antife Statuen in 
Stellung und Gebärde nachzuahmen. Danf ihrer Förperlihen Schön- 
heit und ihrer phantalievollen Erfindungsgabe verdanfte man ihr 
eine Reihe der herrlichiten Attitüden im äayptifchen, griechifchen und 
italienifchen Stil. Während diefes Jahrzehnts war fie daneben aud) 
als Schaufpielerin tätig. Doch, wie es fcheint, nicht mehr fo glücklich) 
wie früher — wenigjtens fchreibt Helter 1811 an Goethe: „Dann ift 
jett hier Madame Shüt, vormalige Hendel, vorvormalige Meyer, 
vorvorvormalige Eunicfe, geborene Schüler, und fpielt, daß es 
wettert. ch habe aefehen Bendas Medea und Kotebues Octavia. 
Mühe gibt fie fi genug und fchreit und rennt und reißt; doch den 
Sufammenhana, das Mlelodifche vermiffe ich ungern; fie ift wie ein 
Tragelaph aus hundert Sragmenten zufammengelötet, die zueinander 
pafjen wie die Sauft aufs Auge.” Nacypdem fie fi von ihrem vierten 
Mann 1830 hatte fcheiden lafjen, lebte fie zurückgezogen bei einem 
Schwiegerfohne in Köslin. Als Mutter war fie von jchwerftem 


Unglü heimgefucht: von-ihren fechzehn Kindern hat jie dreizehn 
überlebt; vier Söhne endeten durch Selbjtmord. Sie ftarb 4. März 
1849. — Bild nach der Lithographie im „Album des Könial. Schau 
jpiels und der Oper, Berlin”. 


Devdrich, Karl Gottfried. Tafel 5, Abb. 12. 


Am 21. Dezember 1714 als Sohn eines Kandarztes in Raibers- 
dorf bei Hittau geboren, Fam er nach dem Studium der Medizin 1758 
zur Neuberfchen Gefellfhaft, ging dann zu der neu begründeten 
Schönemannfchen Truppe, war 1741—1745 wieder bei der Meuberin, 
dann bei Schröder in Hamburg. Auf Deranlafjung des Imprefario 
Sellier Fam er 1748 nah Wien, wo er zur ertemporierten Komödie 
überging, anfangs als Kiebhaber berühmt wurde und fpäter Reprä- 
jentations- und feinfomifche Rollen jpielte. 1777 penftoniert, ftarb 
er 1788 in Wien. — Bild nach Sange von Mansfeld 1772. 


Buber, Chriftiane Friederike, Tafel 26, Abb. 91. 


Geboren in Hittau 17350 als Tochter des Schaufpielers Joh. $ried. 
Korenz, Fam jie 1744 zur Neuberin nach Leipzig. Dort lernte Seffing, 
der früh bei den Proben und abends bei den Dorftellungen war, fie 
Fennen und trat zu ihr in nähere Beziehungen, fo daß fie vielfach als 
jeine Jugendgeliebte gilt. ls jie 1748 nach Wien ging, foll er ihr, 
bevor er jich nach Berlin begab, dorthin gefolgt fein. In Wien 
heiratete jie 1751 den Schaufpieler Jof. Karl Huber, den beliebten 
- Darfteller des „Keopolol”. ach dejjen Tode, 1760, wurde fte die 
Gattin des Ratstürjtebers Weidner. Als Kinftlerin fehr anerkannt — 
Sonnenfels rühmt jie wiederholt — erhielt fie bei ihrem vierzig- 
jährigen Jubiläum die große goldene Ehrenmedaille — fie war das 
erite Hoftheatermitalied, dem diefe Auszeichnung zuteil wurde. 1772 
jah Eva König die „Huberin“ in Wien als Claudia Galotti und 
fhrieb am 15. Juli an Sefjing: „Sie hat meines Erachtens in der 
größten Dollfommenheit gejpielt. Wenigftens ich habe in meinem 
Seben feine Rolle jo ausführen jehen. und bei Feiner das empfunden, 
was ich bei ihr empfand.” Sie ftarb am 14. Hovember 1799 — 
nach dem Urteil Joh. Heinrich Müllers „wären, fie zu erfegen, drei 
Schaufpielerinnen nötig, zur hohen Tragödie, zu den edelm Müttern 
im Suftfpiele, zu Farifierten Damen, eiferfüctigen Ehefrauen und 
jogar zu warmen bäuerifchen Müttern.” — Bild nach Sange von 
Maänsfeld. 


land, Auguft Wilhelm. 
Tafel 23, Abb. 80. Tafel 24, Abb. 8I—85. 
Aur in den Äußeren Umviffen Fann diefe mit Efhof und Schröder 
bedeutfamfte Schaufpielererfcheinung des 18. Jahrhunderts hier vorge- 
führt werden — der Gang feiner Entwicdlung und die Eigenart feiner 
Bedeutung find in mehreren Monographien behandelt. Sehr Auffchluf- 
reiches über ihn geben die Bände V md VI der Schriften unferer 
„Sefellfichaft für Theatergefchichte” mit den umfafjenden Einleitungen 
und Erläuterungen Kudwig Geigers. ffland ift am 19. April 1759 
als Sohn eines Beamten in Hannover geboren. In feiner Selbft- 
biograpbie erzählt er, daß er mit fünf Jahren das erfte Schaufpiel 
gefehen und dies einen wunderfamen Eindrucd auf ihn gemacht habe. 
Als 1767 die Seylerfche Truppe in Hannover fpielte, durfte er Kefjings 
„Nüß Sara Sampfon“ fehen: „Ich bin in Tränen zerflojjen während 
diefer Dorftellung. Das Gute, das Edle wınde jo warm und herzlich 
gegeben — die Tugend erjchien jo ehrwirdig! Die Seiden ver 
Menfchen Fannte ich bis daher nur aus Hübners biblifhen Gefchichten 
oder von armen Keuten, welche Almofen empfingen: von einer folchen 
Keidensgejchichte, von einer folchen Sprache hatte ich Feinen Begriff. 
Efhof als Mellefont, die Henfel als Sara, die Bäd als Marwood! 
Sol eine wahre, binreißende Schilderung, diefe Allmacht des Gefühls, 
welche jedes Gefühl erregte und führte, wohin es wollte, — das 


veizte, erhob und überwältigte meine Seele." 1727 verließ er das 
Elternhaus und ging nadı Gotha zu Efhof — hier it er am 15. März 
1777 am herzoalichen Theater zum erjten Hlale aufgetreten — als 
Jude in Engels „Diamant“, Bier entwicelte jich fein Fünftlerifches 
Können überrafchend fchnell, jo daß er, als 1779 das Gothaer Hof- 
theater aufgelöft wurde, vom $reiheren v. Dalberg zufammen mit Bed 
und Beil an die Mannheimer Bühne berufen wurde. Das war für 
ihn und feine Entwidlung ein überaus günftiger Boden. 1782 brachte 
Dalberg die „Räuber” auf die Bühne, und jahrelang ftand nun 
Schiller in Derbindung mit der Mannheimer Nationalbühne, deren 
Blütezeit in die Jahre 1786—1793 fällt. Schillers „Kabale und 
Siebe” wecte in Jffland auch den Bühnenfcriftiteller und wurde ihm 
das Dorbild für feine bürgerlichen Samiliengemälde. 1792 wurde er 
zum „erjten Ausfchuß” gewählt, zum leitenden Negiffeur. Nachdem 
er wiederholten Anträgen widerftanden ımd nachdem zwischen ihm 
und Dalberg eine Entfremdung eingetreten war, nahm Sffland am 
14. Xovember 1296 die Direktion des Berliner Nationaltheaters an. 
1811 wurde er Generaldireftor der Kal. Schaufpiele. Seine Direktions- 
führung wird als mufterhaft bezeichnet, er brachte das Repertoire 
auf eim hohes Niveau, erweiterte es wejentlih und war jtets darauf 
bedacht, die Werfe der beiden Weimarer Großen fo bald als möglich 
berausjubringen und durch Heranziehung bedeutender Kräfte die 
Fünjtlerifche Bedeutung der Hofbühne zu heben und zu erhalten. 
Man rühmt dem Direktor Jffland Ausdauer, Mut, Arbeitskraft, Takt, 
feines Empfinden, Iiterarifches und Fünftlerifches Derftändnis und 
ftarfes Pflichtbewußtfein nach. Den bei feinem Amtsantritt auf der 
Berliner Bühne noch vorherrfchenden Weimarer Stil und des Theater- 
direftors Goethe Prinzip, das Wahre mit dem Schönen zu vereinen 
und die Matur idealiftifch darzuftellen, hat Iffland befeitigt. Wie in 
jeinem Spiel, jo wollte er auch in dem feiner Künftler die Matur, 
das Keben, das Menfchliche betont fehen. Den Einfluß, den Sffland 
auf feine Mütfpieler ausübte, erfannte auch Goethe an, als er nad) 
Iflands GHaftjpiel an der Weimarer Bühne fchrieb: 

„Groß war der Einfluß feiner Gegenwart, feines beleh- 
renden, hinreißenden, unfchägbaren Beifpiels, denn jeder Mit- 
jpielende mußte jich an ihm prüfen, indem er mit ihm wetteiferte, 
auch gab feine Anwefenheit Grund zu Aufführung bedeutender 
Stüde, zur Bereicherung des NRepertoires und Anlaß: das Win- 
fchenswerte näher Fennen zu lernen. Iffland zeichnet jich als ein 
wahrhafter Künftler aus. An ihm tft zu rühmen die lebhafte 
Einbildungsfraft, wodurch er alles, was zu feiner Rolle gehört, 
zu entvecen weiß, dann die NMachahmungsgabe, wodurd er das 
Gefundene und gleihfam Erfchaffene darzuftellen verjteht, und 
zulett der Humor, womit er das Ganze von Anfang bis zu Ende 
lebhaft durchführt. Die Abfonderung der Rollen voneinander durch 
Kleidung, Gebärde, Sprade, die Abjonderung der Situationen 
und Dijtinktion derfelben wieder in fenfible Fleine Teile ift für- 
trefflich.” 

Sffland bildete in feiner durchaus auf das Charafteriftifche ge: 
benden Darftellungsart die Spielweife Efhofs und Schröders weiter aus. 
Das wertvollite Mittel feiner Kunft war feine Gebärdenfprache, für die 
er die Bezeichnung Förperliche Beredfamkeit gefunden hat — er lehrte, 
der große Schaufpieler fei oft dann am größeften, wenn er nicht 
fpricht, wenn er dem Sprechenden zur Seite fteht und fremde Sprüche 
in feiner Miene abfpiegelt. Am bedentendften war er im Kuftjpiel, 
er befaß eine natürliche Fomifche Kraft. Das Beroifche lag ihm nicht, 
im Trauerfpiel wurde ihm mitunter der Dorwurf der Künftlichfeit 
gemacht, doch hatte er auch hier Rollen, in denen er unübertrefflich 
erfchten, vor allem der Kranz Moor, aus dem er ein jahrzehntelanges 
Studium gemacht hat, nachdem er bald nad dem Erfcheinen der 
„Räuber“ erfannt hatte: „Kranz Nloor war für mich ein eigenes gach, 
in dem es mir, qlaub’ ich, gelungen ift, Weuheit und Kraft zu ent: 
wiceln.“ MHeber die Einzelheiten und das Methodifche von Sfflands 
Spielweife hat vor allem Böttiger fehr eindringlich berichtet. Als 
Direktor der Berliner Bühne hat Jffland faft an jevem Schaufpielabende 
jelbft gefpielt, die Saft feiner Arbeiten war übergroß, und dazu Famen 
noch in der Sranzofenzeit drücdende Geldforgen hinzu, da die Fönig- 


liche Subvention ausblieb. Iffland mufte auch von Berlin aus oft 
noch Sajtjpielreifen unternehmen; 1808 gaftierte er in Wien, md 


man bot ihm dort ein Jahresgehalt von 18000 Gulden — er blieb- 


jedoch Berlin getreu. Wenige Jahre darauf erariff ihn ein Bruft- 
leiden. Am 23. Januar 1814 als Sriedrich der Große in feinem 
izenifchen Prolog „Siebe und Wille” erfhien er zum leßten Male 
auf der Bühne, und am 22. September jenes Jahres ift er gejtorben, 
Er war der erfte Schaufpieler, der einen preußifchen Orden erhalten 
hat: Königin £uife hatte ihm am 18. Januar 1810 den Roten Adler- 
orden angeftect. — Mehrere Porträts Jfflands find bereits in Band V 
und VI unferer „Schriften“ gegeben worden. Hierzu fommen nun die 
Bilder diefer Sammlung auf Tafel 24: Abb. 8ı nady NT. Kloß, gejtochen 
von A. Karcher 17955 Abb. 82 auf dem fchönen Blatt von $. W. Hleyer 
nach 8. Wolf; Abb. 83 nah $. Catel von Meno Haas, als Sranz 
Moor, Akt V, Szene 1; Abb. 84 als Malinval; Abb. 85 als Geheimrat 
in „Die Hausfreunde“ nach Catel, und Tafel 23 auf dem Blatt „Hraf 
und Gräfin in der Komödie aus dem Stegreif”, von %. $. Tielfer 
gemalt und geftochen. 


Jagemann, Henriette Karoline Friederike. 


Tafel 20, Abb. 68. 
Entgegen dem im Dorwort ausgefprochenen Grundfat, ift diefe 
Künftlerin, deren fchaufpielerifhe Entwidlung und theatergefchichtliche 
Bedeutung im wefentlichen in die Zeit nach 1800 fällt und die darum 
in Band II erfcheinen muß, doch auch hier aufgenommen, um die 
Weimarer Tafel zu vervollftändigen. Am 25. Januar 1777 in Weis 
mar geboren als Tochter des dortigen Hofbibliothefars, wurde jie 
von der Herzogin Anna Amalia nadı Mannheim gefchiekt, wo Jfflanod 
und Sofepha Bed jie ausbildeten. Ihr erjtes Auftreten bereits, am 
7. Oftober 1792 als Öberon, erwies ihre glänzende Begabung. Don 
Mannheim Fam fie 1797 nad Weimar. Goethe fchrieb damals 
(29. Jan. 1797) an Schiller: „Sch habe Dem. Jagemann für ven 
hiefigen Hof und das Theater gewonnen; fie ift als Hoffängerin an- 
genommen und wird in den Opern manchmal fingen, wodurcd denn 
unfere Bühne ein ganz neues Keben erhält.“ Aber auch als Schau- 
jptelerin hat diefe fehr talentvolle Künftlerin bedeutendes geleiftet, 
worüber im zweiten Bande, der ihr Sappho-Porträt nad Kolbe 
bringen wird, zu berichten fein wird. 1809 wurde fie vom Herzog 
unter dem Xamen Srau von Heygendorf geadelt. Wahle jagt in 
jeiner Gefchichte des Weimarer Hoftheaters unter Goethes Seitung 
über fie fnapp und inhaltsreich: „Gleich im erften Jahre ihres Wiei- 
marer Aufenthaltes gab es einen Theaterffandal, und in allen 
folgenden ritifchen Niomenten leitete jie nicht bloß hinter den Kulifjen, 
jondern auch außerhalb des Theaters die Fäden der Intrige, an der 
Goethes Theaterleitung endlich doch fcheiterte.” — Bild nach einer 
Büfte, 


Janetihky, Chriftian. Tafel 2, Abb. 2. 


Mitglied von Deltens „Berühmter Bande”, die 1678 in Dresden 
den Titel „Churfähjiiche Komödianten-Gefellihaft” erhielt; Derfajier 
der „Lomedia, genannt die getreue Octavia“, gewidmet der Kırfürftin 
Charlotte von Bayern — die Handfchrift diefer Komödie lag 1892 
in dev Wiener Internationalen Ausftellung für Mufif und Cheater- 
wejen aus, DBolte (Danziger Theater) weift darauf hin, daß im 
Stuttgarter Archiv fjih Deltens „Die heillofe Königin ®domire” 
(1690) in Janetfchkys Handfchrift befindet. Nähere Angaben über 
Janetfchfy fehlen, erwähnt ift er in den Jahren 1685 und 1689. 
Wenngleich nicht ficher ift, ob er noch nach 1700 gelebt, fo ift er doch 
hier aufgenommen, um in ihm, Deltens Pidelhering, doch wenigitens 
ein Mitglied der „Berühmten Bande” vorführen zu Fönnen, und auc 
um des feltenen und interefjanten Bildes wegen: Knieftiic® in Koftiim, 
im Hintergrunde eine Bühne mit zwei Perfonen, nad einem Kupfer- 
jtih, bezeichnet Tho. Hirfchmann ex temp. fecit, &. Schourer exend. 
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Jaquet, Katharina (auch; Jacquet). Tafıl 28, Abb. 98. 


Geboren im März 1760 in Wien als Tochter des Schaufpielers 
Karl Jaquet, wurde fie bereits 1773 an der Wiener Bühne engagiert 
und zählte fchon feit 1779 zu den berühmten Darftellerinnen. Ihre 
Bedeutung hat Schinf 1786 in eimer befonderen dramaturgifchen 
Sfizze gewürdigt — fie wird „die tragifche Mufe” genannt, „Eunft- 
bewußter, gehaltener, nicht minder wahr, nicht weniger liebenswürdig 
als ihre Schwefter“ Anna Marie, der fpäteren Adamberger (Tafel 27, 
Abb. 96). Befonders glücklich lagen ihr die zärtlihen und fjanften 
Rollen in der Tragödie, während ihre Erfcheinung und die Art ihres 
Dortrages dem Konverfationsfach widerftrebten, doch hatte fie auc) 
im £uftfpiel glücliche £eiftungen. Sie ftarb fehr jung, bereits am 
51. Januar 1786. Kaifer Jofef II. jehrieb auf ihr in diefem Jahre 
gemaltes Bild: „Sie ftarb allgemein betrauert.” Diefes Gemälde, 
das fie als Ariadne in dem Melodrama von Brandes darftellt, ijt 
von Jofef Hidel für die Ehrengalerie des Burgtheaters gemalt 
worden — unfer Bild gibt eine Reproduktion davon. 


Rlingmann, Joh: Philipp. Tafel 30, Abb. 103, 106. 


Am 30. November 1762 in Berlin in dürftigen Derhältnifjen 
geboren, erft Srifeurlehrling, dann in Prag bei einer mit Schattenfpielen 
berumziehenden Gefellfchaft, jpäter bei einem vornehmen Neifenden 
in Dienften. Don hier ging er zu Döbbelin und 1784 zu Seyler, wo 
er fich fo überrafchend gut entwidelte, daß Schröder ihn alsbald en- 
gagierte und er 1791, als fein Dertrag mit Schröder ablief, nad) 
Wien berufen wurde. Dann hat er faft ununterbrochen dem Burg- 
theater angehört und hat dort wie auf feinen Gaftjpielen mit guten 
Erfolgen gewirkt, ohne zu den großen Künftlern zu zählen. Seine 
Geftalt und feine vornehmen Bewegungen befähigten ihn fpäter vor 
allem zu Repräfentationsrollen — Caftelli nennt ihn einen auf alle 
Fürftenrollen grundbücherlich vorgemerften Darfteller. Bis zu jeiner 
Erkrankung 1825 wirkte er am Burgtheater, an dem er audı als 
Regifjeur tätig war. Er ftarb 5. November 1824 in Wien. — Unfer 
Bild Abb. 105 nach J. John 1795; Abb. 106 als Carlos nah J. €. 
Gröger 1788 von Townley. 


Rod, Ehriftiane Henriette, geb. Merled. 
Tafel 7, Abb. 15. 
Geboren in Leipzig 1731, heiratete fie 1748 Heinrich Gottfr. 
Koch, dejjen Schaufpieler- und Prinzipal£aufbahn fie fortan teilte, 
Sie leiftete im Singfpiel, wie in der Tragödie Hervorragendes, auch 
jpielte fie die „in Mannsperfonen verfleideten Srauenzimmer” be- 
fonders gut. In der „Galerie von teutfchen Schaufpielern” 1783 
heißt es von ihr „ein Talent, das fie nur mit wenigen gemein hatte, 
war der Anftand, womit jie haranaieren Fonnte, welches ihr bei 
Proloahalten fehr zu ftatten Fam“. Sie war die erfte Schaufpielerin, 
die von einem hervorragenden Maler gemalt/worden; unfere Nepro- 
duftion Abb. 15. Mach Kodhs Tod führte fie die Prinzipalfchaft noch 
bis Mitte April 1755 und verkaufte dann das von ihrem Gatten 
in Berlin erworbene Theater, fowie die Konzefjion an Döbbelin. 
jtarb 11. April 1804 in Berlin. — Bild als Pelopia in Chr. $elir 
Weißes „Atreus und Thyejt“. Die Unterfchrift des Originals, die 
in unferer Neproduftion wiedergegeben ijt, nenntiden Derfafjer „Berrn 
Weife”. Gemalt von A. Graff, in Kupfer geftochen 1770 von Banje, 


Sie 


Rod), Sranzistfa Romana, geb. Biraud. 
Tafel 15, Abb. 49. 
Geboren 1748 in Dresden. 1765 debütierte fie als Tänzerin, 
ging dann nad ihrer Derheiratung mit Friedrich Karl Koch 1771 
nach Weimar und nad) dem Weimarer Theaterbrand 1775 nadı Gotha, 
wo fie als Kiebhaberin und erfte Sängerin tätig war, Yad Auf- 


hebung des Gothaer Theaters aing fie nad) Keipzig zur Bondinifchen 
Gefellihaft. Sie ftarb -1796 in Dresden, nadıdem fie fidh bereits 
1287 von der Bühne zurüdgezjogen. Die „Galerie von teutfhen 
Schaufpielern” 1785 rühmt ihre vorteilhafte Bildung, ihren vortreff- 
lihen Wuchs, ihre hohe, helltönende Stimme und einnehmende Miene. 
— Bild als Milhmädchen nah G. Kraus von Kiebe 1778. 


Rod, Heinrich Gottfried. Tafel 6, Abb. 14. 


1705 zju Gera geboren, ftudierte er zu Leipzig die Rechte, gab 
aber aus Armut das Studium bald auf und ging 1728 zur Meuberfchen 
Gefellfchaft, wo er als Schaufpieler, als Deforationsmaler, als Be- 
arbeiter von Stegreiffomödien und Meberfeter fich betätigte. 1748 
fan er nad Wien zu Sellier, wo er im regelmäßigen Schaufpiel auf: 
trat, doch verließ er Wien bereits 1749 und ging mit feiner zweiten 
Srau, Chrijtiane Henriette, nach Seipzig, wo er zum Hoffomödianten 
ernannt wurde und ein fächjifches Privileg erhielt. Yun führte er 
1752 die erfte deutfche Oper auf, geriet aber allmählih mit feinem 
bisherigen Gönner Hottfched, der gegen das Opernwefen eingenommen 
war, in Konflift und aing 1758 nad Kübed, wo er die Mitglieder 
der früheren Schönemannfchen Gefellfhaft übernahm — er fpielte 
mit ihnen in Hamburg, Sübed, Leipzig, Dresden und Weimar. m 
Berlin Faufte er ı77ı von Schuchs Witwe Karoline das Theater in 
der Behrenftraße und erlangte am 13. März Schuchs erledigtes Privi- 
legium. Seine Gefellfhaft war 32 Perfonen ftarf; im Gegenfaß zu 
Döbbelin bevorzugte er das Kuftfpiel und die Fomifche Oper und 
ließ das ernfte Drama nur zwifchendurh zur Geltung fommen. Als 
Eröffnungsvorftellung am 10. Juni brachte er „Miß Sara Sampfon”. 
Gegen feine Theaterleitung wurde der Dorwurf erhoben, da feine 
Schaufpieler, wiewohl fie vortrefflich waren, doch Fein Stücd tadellos 
herauszubringen vermochten, denn von Proben hielt Koch nichts. Kod, 
felbft war von mittlerer Statur und guter Körperhaltung, er befaß 
ein ausdrudsvolles Geficht, lebhafte Augen, eine für feinen Beruf 
ungewöhnliche Bildung. In feiner Blütezeit war er einer der beften 
Scaufpieler gewejen — die „Galerie von teutfchen Schaufpielern“ 
jieht fein größtes Derdienft in der Darftellung von Molierefchen Alten, 
worin ihm nur Ackermann gleich Fam, und rühmt, daß er alle Pflichten 
eines Prinzipals mit Weisheit erfüllt hat. Er ftarb in Berlin am 
3. Janmar 1775. — Bild nah dem Kupferftih mit Schrift von 
3. €. Banfe. 


Kod), Siegfried Botthelf (eigentlih Edhardt). 
Tafel 18, Abb. 58. 


Am 26. Oftober 1754 in Berlin als der Sohn des Kaufmanns 
Edhardt geboren, fudierte er Kameralwiffenfchaften. Durdy die Dor- 
ftellungen der Kocfchen und der Döbbelinfchen Truppen zum Theater 
angeloct, gab er feine Stellung als Sefretär bei der Bergwerfs- 
adminijtration auf und betrat zuerit 1778 in Schleswig die Bühne, 
Er Fam dann zu den Gefellfchaften Conjtantini und Schuch. Infolge 
feiner Gaftfpiele in Mainz und Sranffurt erhielt er die Keitung der 
Frankfurter Bühne und wurde dann Direktor des Nlainzer Hoftheaters. 
Die Revolutionsunruben trieben ihn von dort fort, und er ging mn 
1795 mit feiner Tochter Betty, der fpäteren frau Roofe (2Ibb. 107) 
nad Mannheim, wo er bis 1796 blieb. Nady zweijährigen Gajt- 
jpielfahrten wurde er 1798 von Kotebue nach Wien berufen, wo er 
gegenüber dem dort herrjchenden Pathos den feineren Konverjations- 
ton einführte. Das Theaterjownal 1780 rühmt feine richtige De- 
flamation, fein überlegtes Spiel, fein wahres Gefühl und „Binzau- 
berung eines jeden Charakters, in dem er auftritt. Sein Dortrag 
ift nie auswendig gelerntes Penjum, ijt Ergiefung eigener Empfin- 
dungen, Binftrömmmg eigener Worte”. Seine größten Leijtungen 
waren „Korenz Start“, „Abbe de l’Epee* und „Uathan“, Er ver- 
abfchiedete jich vom Burgtheater am 16. April 1851 md jtarb am 
11. Juni desfelben Jahres. — Bild nach Berger von Benfchel. 
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Krüger, Karl $Stiedrich. Tafel 20, Abb. 69. 


Geboren in Berlin, 18. Dezember 1765, als Sohn eines Mitglieds 
der Königl. Kapelle, wurde er früh der Schüler $lecks und trat bereits 
im Sebruar 1782 an der Berliner Hofbühne als Kofinsfy auf md 
wurde engagiert. Als Prof. Engel die Leitung der Bühne übernahm, 
ging er nach Hannover und nad Amfterdam, Fam dann 1791 nad) 
Weimar, wo er am 12. Mai als Abt Dunftan in „Elfriede“ debi- 
tierte. Er fpielte mit Erfolg dort Kiebhaberrollen, bis Goethe, der 
ebenfo wie Schiller fich feiner fehr annahm, ihn veranlaßte, in das 
sad der fomifhen und ernjten Alten überzugehen. 1795 Fam er 
wiederum nach Amfterdam, übernahm 1798 die Keitung einer reifenden 
Gefellfchaft und 1800 die Direktion des Keipziger Theaters, bei dem 
er fich finanziell völlig ruinierte. Er Fam nach Brünn und erhielt 1802 
einen Ruf an das Burgtheater. Dort entwidelte fich fein Talent 
jehr glüdlih; befonders in älteren Fomifchen Rollen ftand er in eriter 
Sinie. Sein Schüler Sudwig Löwe fagt von feinem Spiel, es war 
von Glut, von heiterer Suft durchdrungen und gedieh nur an der 
Wahrheit Sonnenftrahlen. Anfchüß bezeichnet ihn als bedeutenden 
Künftler, als Meifter im Sache der feinfomifchen Rollen, als Souverän 
im Reiche der Saune und des fprudelnden Humors. Er blieb bis 
zu feinem Tode am Burgtheater und ftarb am 21. April 1828. — 
Bild nad Kieder von I. Heidl 1809. 


Aummerfeld:Schulze, Karoline. Tafel 10, Abb. 23, 


Geboren als Tochter des Schaufpielerpaares Schulze am 30. Sep- 
tember 1745 in Wien, tft diefe Künftlerin interefjant wegen ihrer 
NRivalität mit der Henfel-Seylerin, vor allem aber, weil Goethe fich 
noch nad fechzig Jahren des ftarfen Eindrucdes bewußt war, den 
fie auf ihn als Studenten gemacht hatte. Mit 3'/e Jahren war fie 
zuerft in einer Kindervolle aufgetreten, hatte dann all die Wander: 
fabrten ihrer Eltern und Gefchwilter mitgemacht und von 1748 bis 
1768 den Aufenthalt mehr als fünfzigmal gewechjelt. Als fie 1764 
nach Hamburg zu Acermann Fam, war ihre Fünftlerifche Bedeutung 
bereits fo groß, daß der gefeierten Mad. Henfel ihre Rivalität fehr unan- 
genehm erfchten — fie wollte von diefer gefährlichen Mebenbuhlerin 
befreit fein und fegte es bei dem reichen Kaufmann Seyler, der in 
vertraulihem Derhältnis zu ihr ftand, durch, daß er fi an die Spibe 
eines Unternehmens ftellte, Adermanns Theater zu übernehmen und 
ein „Xationaltheater” zu fchaffen — bei diefem Unternehmen wurde 
das Ballett ausgefchloffen, wodurch Karoline Schulze, die auch Tän- 
zerin war, befeitigt wurde. Sie ging nun 1767 zu Koch nad) Keipzig 
wo fie Mitte März eintraf. Dort fah fie der Student Goethe — im 
Jahre 1828 widmet er ihr in dem Fleinen Artifel „Leipziger Theater” 
folgende anfchaulihe Schilderung: 

„Der übrigen Geftalten erinnere ich mich nicht mehr, aber 
defto befjer des lebhaften Eindrudes, den eine Demoijelle Schulze 
auf uns machte, die mit ihrem Bruder, dem Ballettmeijter, bei 
uns anlangte. Sie war nicht groß, aber nett, fchöne fchwarze 
Augen und Haare, ihre Bewegungen und Rezitationen vielleicht 
zu fcharf, aber doch durch die Anmut der Jugend gemildert. Ste 
309 uns in die Bühne, fo oft fie fpielte, und ihre Darftellung von 
‚Romeo und Sulta' von Weiße ift mir noch ganz gegenwärtig, 
befonders wie fie in dem weißen Atlasfleide aus dem Sarge ftieg 
und fich fodann der Monolog bis zur Difton, bis zum Mahnfin 
jteigerte. Wenn jie die Ottern, welche jie an jich herauffriechen 
wähnte, mit lebhafter Bewegung der Hand weazufchleudern fchien, 
war ein unendliches Beifallflatichen ihr Kohn; ja, fie hatte durch 
ihre tragifchen Tugenden uns dergeftalt gewonnen, daß wir fie in 
feiner mindern Rolle, am wenigiten aber als Tänzerin fehen wollten, 
und fie davon fogar in Kleinen ausgeftreuten Derfen abzumahnen 
gedachten.“ 


Am April 1768 heiratete Karoline den Banfbuchhalter Kummer- 
feld in Hamburg, der aber bereits 1777 ftarb, fo dat jie wieder zur 
Bihne zurücdfehren mußte. Sie fam 1778 nad Gotha, dann nach 
Nannbeim, 1784 nad Weimar zur Bellomofchen Gefellichaft; fie 
fpielte jetzt Fomifche Mütter und gefette Damen. Am 22. Juni 1785 
it fie zulegt aufgetreten, in Schinfs „Siannetto Montaldi”. Sie 


blieb in Weimar, begründete mit Unterftügung der Herzogin-Mlutter 
eine Nähfchule für die vornehme Welt Weimars, eraing fih oft in 
Goethes Garten und ftarb am 15. April 1815. — Bild nad einem 
Pajtell aus Weimarer Privatbefiß, zuerft veröffentlicht in Biedermanns 
Goetheforjhungen 1886. 


Kurz, Joh. Jofeph Selir von. 

Tafel 2, Abb. 4, Tafel 5, Abb. 8. 
Geboren in Wien am 22. $ebruar 1717, wie erjft Raab aus 
den Kirchenbüchern von St. Stephan feftgeftellt hat. Er war der 
Sohn eines „Comicus“; Gevatter geftanden hatte bei ihm u. a. Stra- 
nity. Der Dater war unter dem Namen $elir ein beliebtes Mit- 
glied bei Edenberg in Berlin, fpäter wurde er Sührer einer neuen 
„Sande“, die „fich mit Produzierung deutfcher Komödien ernährte”. 
Sie fpielte meift in Brünn und Ölmüt und genoß gutes Anfehen; 
mit ihr wirfte früh fchon der junge Kurz. Nach NRaabs Schilderung 
war oh. Sofef Kelie Kurz bei einem vielleicht ein wenig zu hohen 
und zu fchlanfen Wuchs von einer feltenen Gefchmeidigfeit der 
Glieder und von einer bewundernswerten Kraft und Ausdauer. „Sein 
geiftvoller, fcharf gefchnittener Kopf mit hoher Stirn und gerader 
Xafe verriet felbft nah einem langen und wechjelvollen Keben noch 
den Adel feiner Herkunft. Er ließ im hohen Alter noch die feinen 
und faft frauenhaften Züge erkennen, die ihn, befonders zum Beginne 
feiner Saufbahn, fo oft verführten, jich in Devkfleidungsrollen dem 
Publifum als Dame vorzuftellen.” In Wien ift er zuerft am 17. April 
1737 aufgetreten, neben Prehaufer, und fand bald in der Rolle eines 
lieverlichen, dummpfiffigen Burfchen, Bernardon genannt, fo ftarfen 
Erfolg, daß er diefen Bernardon zu feiner ftändigen Masfe machte. 
Und Bernardon machte er auch zum Helden feiner Stüde. „Der 
Karafter Bernardons war zweyfah, Dummheit und Spip- 
büberey: alfo war es ihm möglich, auf zween folhe Hauptfaraftere 
mit allen ihren Abftufungen, und dann mit ihren Sufammenfegungen 
einen großen Wechfel zu bauen, und das Deranügen der Sufchauer 
zu vermanigfältigen. Alle feine Stüde waren ertemporirt, und nur 
die Arien wurden gedrudt.” So berichtet Sonnenfels und erzählt 
weiter, daß diefe Dorftellungen deutfcher Schaufpieler zu einer Zeit, 
wo in der Burg franzöftfche Schaufpiele von einer jehr quten Truppe 

aufgeführt wurden, immer zum Erdrücden voll waren: 
„Man fhämte fih nicht, in dem deutjchen Schaufpiele eine 
Zoge zu halten; man ließ fich nicht, was weis ich, durch welchen 
Anjtand, blenden; und verfagte fich nicht das Deranügen, über 
Bernardons Huftige Streihe zu lachen. Eine Mafchine, em 
Seuerwerf, ein böhmifches, deutfcyes Kiedchen, Derkleidungen, 
$luawerfe, Kinderpantomimen hatten noch für den Zufchauer An- 
ztehungen: ein Duzet Teufel, auf dem Anfchlagblatte gemalt, 
loeften noch ein paar Schod Sufdhauer mehr in die Schaufpiele.“ 
Infolge der Sandestrauer mußten 1740 mit dem Tode Karls VI. 
diefe Dorftellungen unterbrochen werden, Kurz ging nah Frankfurt, 
wo er wiederum Erfolg hatte, dann 1742 zur Unterftügung feines 
Daters nach Dresden, wo er 1743 die Sranzisfa Tosfani, „eine arme, 
ganz mittellofe Kammermagd in Sachfen geeheliget” hat. Sie bejaf 
jedoch ein veizendes Gefihthen und eine Kleine Tiebliche Stimme, und 
fo Fonnte jie denn bereits im Sommer 1744 mit Kurz die Bühne 
des Wiener Stadttheaters betreten. Zu diefer Heit entitand Kurz’ 
Poffe „Bernardon, der 3ojährige Abe-Schüß”. Diefes Stück und 
weitere Bernardoniaden beherrfchten nun geraume Zeit die deutfche 
Wiener Bühne. Das ging mit mancdherlei Unterbrechungen bis 1760, 
wo.der Gefchmacd: fich endlich gegen die ertemporierte Komödie wandte. 
Kurz ging nad Prag, begründete dann in Denedig eine Opera buffa, 
die ihm viel Derlufte brachte. 1765 fehrte er nah Wien zurück. 
Seime Gattin, die ficb bald darauf von ihm trennte, begründete eine 
eigene wandernde Truppe, während er nach Warfhau ging. 1770 
machte er nochmals einen Derfuch in Wien, der aber wieder fehlfchlug. 
Dagegen hatte er in Warfchau Erfolg mit einem größeren Theater- 
unternehmen, das er feit 1774 dort leitete; auch feine Gattin fpielte 
dort wieder bei ihm. Dort wurde er auch in den polnifchen Sreiherrn- 
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ftand erhoben — fein Dater hatte als „Comicus“ feinen Adel abae- 
legt. Kurz fehrte fpäter nah Wien zurüd, wo er 1785 gejtorben 
ift; die Todesanzeige war vom 2. Februar datiert. — Bild nach dem 
Kupferftich von $. Landerer, Abb. 8 als Fölnifcher Stadtfoldat nad 
einem alten Holzjcnitt. 


Fange, Zofef. Tafel 26, Abb. 92. 


Am 1. April 1251 in Würzburg geboren, widmete er jich 
anfangs in Wien dem Studium der Malerei, ging dann aber auf 
Anregung von Sonnenfels, der von Sanges fchaufptelerifcher Be- 
gabung überrafht war, zur Bühne. Er Fonnte bereits 1770 ohne 
Probegaftfpiel im Burgtheater in Fleineren Rollen auftreten und ent- 
wicelte fich bald zum Kiebling des Publitums. Bis 1811 gehörte er 
ununterbrochen der Hofbühne an und wurde dann penftoniert mit 
dem Nechte, noch zwanzigmal jährlih auftreten zu Fönnen. Seine 
Würdigung fhwanft im Urteil der Zeitgenofjen: Meyer, der Schröder- 
Biograph, nennt feinen Gang, feine Baltung, feinen Anzug, fein 
ganzes Benehmen malerifch, ohne je in das Gezierte zu verfallen: 
„Man fah ihn fo gern, daß man ungern mit dem rechtete, was man 
hörte. Unter allen Kiebhabern ftand und bewegte fich Feiner fo ae- 
fällig — der Körper erfegte, was das Ohr vermißte.” Und er 
meint, was er eimer Rolle nicht gab, das verfagten ihm nicht Ans 
lagen und Kräfte, als frühere Seitung und Bildung, die Meyer uns 
vichtig erfchienen. Caftelli fieht Sanges Dorzüge in einer ftarken, 
fonoren Stimme und in der Gefchielichfeit, fih in edeln, malerifchen 
Stellungen zu präfentieren — feine Deflamation erfchten ihm immer 
pathetifch und fehr unrichtig — „jede Rolle wurde nicht der AUus- 
drud des Charakters, den er darftellen follte, fondern er jpielte immer 
fich felbft. Römer und Griechen, Ritter und Amtsleute, alle waren 
Sanges.“ Doc wurde er 1817 infolge feiner Beltebtheit und Der- 
wendbarfeit aufs neue engagiert; er erbat erft als Siebzigjähriger feine 
definitive Penfionierung und trat im April 1821 in Michel Beers „Kly- 
tämmeftra” zum letten Male auf. Er war auch als Maler, befonders 
Porträtift, fehr gefchätst, und auch mehrere Porträts diefes Werkes 
find nach Originalen Sanges wiedergegeben. Seine zweite Gattin 
war Suife Marie Antonie Weber, die Schwägerin Mozarts, geb. 
1759 in Mannheim, eine vielgefeierte Sängerin. Sange ftarb am 
18. September 1851. — Unfer Bild zeiat ihn zufammen mit feiner 
Gattin, nah Sana von Berger 1785. 


Kiebid, Johann Karl. Tafel 17, Abb. 56. 


Geboren 5. Auguft 1774 in Mainz als Sohn eines furfürftlichen 
Tanzmeifters, war er fchon bei einer Schüleraufführung in Pafjau 
dem Kürft-Erzbifchof durdy fein Talent aufgefallen. In Pafjau über: 
nahm er auch einmal, um die gefährdete Aufführung der „Emilia 
Galotti” zu ermöglichen, ohne weiteres die Rolle des Grafen Ap: 
piani. 1790 wurde er dort an das neu begründete Schaufpielhaus 
engagiert und blieb dort bis 1794. Nach mehreren Wanderfahrten 
Fam er 1798 nach Prag, wo er fich zu Fünftlerifchen Seiftungen ent- 
wicelte. Sudwig Tiec® nennt ihn in Anftandsrollen „fein, ohne das 
Gemütliche zu verlieren; fein Humor ift fo anmutig, fein Gefühl fo 
richtig, daß er felbft die übertrieben Fomifchen Sagen in manchem 
neuen Pofjenfpiel liebenswürdig zu machen weiß, uns durch Kächer- 
lichfeit ergößt, aber immer die feine Sinie hält, die der wahre Künftler 
niemals verläßt.“ Andere Beurteiler halten ihn für die höhere Tra- 
gödıe nicht geeignet, bezeichnen dagegen als befonders geiftreich feine 
Impropifationen, jein ftets innerhalb der Rolle bleibendes Er- 
temporieren. Hervorragende Derdienfte hat er fich als NRegiffeur und 
dann als Direftor des Prager Theaters erworben, das unter ihm 
feine Blütezeit hatte. In feiner Gefchichte des Prager Theaters be- 
richtet Teuber: „Siebichs Gewalt und Erfolge beruhten einzig und 
allein in feiner ltebenswürdigen, grundehrlichen Perfönlichfeit, um die 
jih freudig die ganze Schar feiner Keute fammelte, der zuliebe man 
alles tat, was in jeinen Kräften ftand.” Als er am 21. Dezember 


1816 geftorben, führte die amtliche Prager Zeitung aus, „daß man 
in Siebich einen der beften, herzlichiten Mienfchen, die Kunft Deutfch- 
lands eine ihrer fchönften Hierden verloren habe.” — Bild nach Fuhr- 
mann von $. Leopold. 


Marband, Theobald. Tafel 18, Abb. 61. 


1241 als Sohn eimes Wundarzjtes in Straßburg geboren, ent- 
ihloß er fih in Paris, wohin er zu feiner Ausbildung gefchickt 
worden, zur Bühne zu aehen. Er Fam 1769 zur Sebaftianifchen 
Gefellfchaft, deren Prinzipal er 1770 wurde. Am November 1771 
Fam er mit feiner Truppe nadı Mannheim. Er erreichte durch ftrenge 
Disziplin, die foziale Stellung feiner Mitglieder zu heben und ihnen 
Achtung zu verfchaffen. Man rühmte feine prompte Gagenzahlung, 
durch Sparfamkeit und Tüchtigfeit erwarb er fich ein ftattliches Der- 
mögen. Im Theaterjournal 1778 findet jich eine Furze Charakteriftif 
feiner Truppe, in der es über ihn heißt: „Er gehört unftreitig zu den 
erjten und beiten deutfchen Schaufpielern” — dann wird feine unge- 
zwungene Aktion, feine nachdrädliche Stimme, feine richtige Defla- 
mation gerihmt. Gocthe, der ihn mit feiner Truppe in Srankfurt 
gefeben, nennt ihn (Dichtung und Wahrheit, IV) einen fchönen, groß 
und wohlgeftalteten Mann — „das Behagliche, Weichliche erfchten 
bei ihm vorwaltend; jeine Gegenwart auf dem Theater war daher 
angenehm genug. Er mochte foviel Stimme haben, als man damals 
zur Ausführung mufifalifcher Werfe wohl allenfalls bedurfte.” Yach- 
dem er mit feiner Truppe dann mehrere Jahre herumgezogen, berief 
ibn Kurfürft Karl Theodor zum Leiter feines Theaters nach Mann- 
heim. Da vorher befanntlich mit Seffing und dann mit, Seyler unter: 
handelt worden, überraschte diefe Berufung. Emm Freund Seffings 
ichrieb ihm: „Sachen Sie, Mardhand erhält 18000 fl., damit er die 
die Amme fei, welche dem mächtigen Wiegenfinde, der deutschen 
Nationalbihne, womit die Pfalz folange fhwanger aima, zur Geburt 
helfe. Heiliger Gott! Was muß man erleben! Nüt Seffingen fängt 
man an und mit Mlarchand hört man auf!" 1777 Fam Marchand 
als Direftor des Nationaltheaters nach München, wo er am 22. Xo- 
vember 1800 ftarb. — Bild nach €. H. de Kütgendorf 1786. 


Mattauih, Sran;. Tafel 22, Abb. 78. 


In Prag 1767 geboren, betrat er die Bühne bereits 1784 in 
Bayreuth als Karl im „Deutfchen Hausvater“. 1789 gaftierte er in 
Berlin als Don Carlos, wurde fofort engagiert und hat dann der 
Bofbühne ununterbrochen bis Mat 1827 angehört, wo er in ven 
Auheftand trat — feine Abfchiedsrolle war der Oberförfter in den 
„JSägern". Karl Th. v. Küftner fagt von ihm: „Er gehörte zu den 
Scaufpielern, die, ohne tiefe Studien im ihrer Kunft gemacht zu 
haben, einem inneren Triebe folgen, und die man glücliche Nlatura- 
Iiften zu nennen pflegt. Er war ein Gegenftand des Studtums für 
viele, die nicht begreifen Fonnten, wie man mit fo geringem Auf 
wande, fo einfachen Mitteln fo große Refultate zu erzielen imftande 
wäre." Und Gubit, der uns von der grenzenlofen Derehrung be- 
vichtet, die Mattaufch genof, weijt darauf bin, dag der Künftler vom 
Vaturburfchen bis zum Wallenftein einen weiten Umfang von ange 
borener Begabung erwiefen hatte — „man empfand, er habe den 
Heift der Natur, das unbewußte Schaffen, oft anfprechend wie höhere 
Offenbarung. Mattaufch war der erfte Mar in den’„Ptecolomint“ in 
Berlin am 17. Mai 1799, und 1801 der erite Dumois dort in der „ Junafrau 
von Orleans”. Er ftarb am 28. Junt 1833 in Berlin. — Bild nach der 
Sithographie im Album des Königl. Schaufpiels und der Oper, Berlin. 


Mecour, Sufanna, geb. Preißler. Tafel 14, Abb. 40. 


Geboren 1738 in Srankfurt a. M., feit 1754 bet der Schuchichen 
Gefellfchaft, zuerft in Potsdam, heiratete fie den Ballettmeifter Kouis 
Mecour. Heber München ımd Hannover fam fie mach Hamburg. 
Schmids „Chronologie' meldet von ihr: „Ihre veine und melodijche 
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Stimme fommt ihr bei der Deflamation im Tragifchen fehr zu ftatten 
Ueberhaupt hat die Natur alles für fie getan, fie zu einer ange- 
nehmen Schaufpielerin zu bilden.” In Sefjings „Dramaturgie“ mußte 
die Künftlerin unerwähnt bleiben; Mleyer fchreibt darüber in feiner 
Schröver-Biographie: „Diefe große, im Kuftfpiel unübertroffene Schau- 
fpielerin hatte fich den wunderlichen Eigenfinn einblafen laffen, in 
Sefjings verheifener Dramaturgie weder im Guten noch im Böfen 
erwähnt fein zu wollen, und die Direktion, der fie unentbehrlich war, 
fand Feine Schwierigkeiten, die befremdliche Bedingung von dem be- 
fcheivenen Schriftfteller zu erhalten. Sie, welche Feines unbeftochenen 
Kenners Urteil zu fcheuen hatte, hat ji dadurch um das beneidens- 
werte Seuanis ihres Künftlerwertes bei der Nachwelt gebradt.“ In 
aufopfernder, opferwilliger Siebe hat jie fich damals Schröder hinge- 
geben, und Sizmann berichtet: „So glücklich Schvöder fpäter in einer 
langen Ehe gewefen, Fein Bund hat fo läuternd und fördernd auf 
feine menfchliche und Fünftlerifche Charafterentwidlmg eingewirft, 
als diefes von feinen nächiten Angehörigen fo heftig befehdete Der- 
bältnis zu Sufanna NMecour.' Drei Jahre bielt fie tapfer neben ihm 
aus: „Seife und behutfam und doch feft führte ihn die zarte weif;e 
Hand aufwärts und zerteilte die letten Yebel der Gleichgültigfeit 
und des Dorurteils. 1771 aing fie zu der Seylerfchen Truppe nad) 
Weimar, wo fie alsbald die „Nüß Sarah Sampfon'' und ihre Slan;- 
volle, die „Minma'' fpielte. 1775 ging fie mit diefer Truppe nad) 
Gotha, Fam 1776 nach Hamburg und 1778 zu Döbbelin nad Berlin. 
Hier wirkte fie als Daja in der erften „Nathan”-Dorftellung mit und 
blieb dort bis zu ihrem Tode. Sie ftarb am 22. Februar 1784 — 
wie Hagen (Gejchichte des Theaters in Preußen) berichtet, fah man 
bet ihrem Begräbnis die aanze Geiftlichfeit folgen. — Bild nad) 
Nofenberg 1782. 


Meyer, Wilh. Chriftian Dietrih. Tafel 1, Abb. 51. 


Geboren 1749 in Hamburg, Fam er 1767 an das dort bearün- 
dete Mationaltheater und 1769 zu Seyler nadı Hannover. Bemerfens- 
wert ift er geworden durch feine Tätigfeit als Schaufpieler und Ne- 
giffeur der Mannheimer Bühne. Er war der erfte Herrmann in den 
„aäubern” und ftand feitdem in frenndfchaftlihen Beziehungen zu 
Schiller, doch wurde diefer Sreundfchaftsbund bald jäh zerrifien — 
Meyer ftarb bereits am 2. September 1785. — Bild mit Efhof und 
Boed in „Julius von Tarent“ von Kiebe nach Gottlob. 1778. 


Müller, Johann Heinrid). Tafel 29, Abb. 101. 


Geboren am 20. Februar 1758 in Halberftadt, hieß urjprünglich 
Schröter. Machdem er 1755 Bauslehrer bei dem Theaterdireftor Schuch 
geworden, Hbernahm er allmählich dort Fleine Rollen und Fam 
zu Schönemann. 1757 wurde er bei Graf Hodi Oberjägermeijter, 
Bibliothefar, Geheimfefretär und Direktor des gräflidhen Siebhaber- 
theaters. 1761—63 leitete er das Theater in Sinz, Fam dann durch 
Sonnenfels an die Wiener Bühne, wo er am 13. September 1765 in 
Corneilles „Polieuft” als Sever zuerjt auftrat. Er zählte alsbald 
zu den eriten Kräften der Bühne in Charakterrollen, am meiften 
gerühmt ward fein Iuft. Als Sofef I. 1766 den Gedanken zur 
Begründung einer Nationalbühne fafte, ließ er Müller eine Reife 
nach Deutfchland mahen, um tüchtige Kräfte für die Hofbühne zu 
juchen; ı. a. gewann er Brodmann. Auf feinen Dorfchlag wurde 
eine Theaterpflansfchule und eine CTheaterbibliothef begründet, auch 
die Bejtimmung getroffen, daß jedem Dichter von den Aufführungen 
feiner Werfe ein Drittel der Einnahme zu gewähren fei. 1792, nach 
Bildung des Regiefollegiums, wurde er zum erften Negifjeur ernannt. 
Die „Galerie von teutfchen Schaufpielern” vühmt an ihm auch „oie 
Gabe, andern die Schaufpielfunft beizubringen, diefes beweijt auch 
das Inftitut der Künftlergefellfchaft, die vom Jahre 1779 bis 1780 
unter feiner Direktion fpielte und dann mit dem Nationaltheater ver- 
ach feinem Abgang von der Bühne (1801) fchrieb 
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eimigt ward.” 


er jeinen „Abjchied von der K. K. Hof und attonalfchaubühne”, 
einen fehr wertvollen Beitrag zur Kenntnis des Wiener Hoftheaters 
und der deutfchen Theatergefchichte überhaupt, denn er hat darin auch 
über feine im Faiferlihen Auftrage unternommenen Reifen Bericht 
erftattet. Er war Derfaffer mehrerer Almanache und dramaturgifcher 
Schriften und des fehr erfolgreichen Trauerfpiels „Der Graf von 
Waltron” oder „Die Subordination” (1776). Müller, dem das Wiener 
Hoftheater ftarfe Fünftlerifche Anregungen verdankt, ftarb am 8. Augujt 
1815 in Wien, — Bild nach dem Gemälde von Iofef Hidel (Ehren: 
galerie des Burgtheaters). 


euber, Caroline Friederike. Tafel \, Abb. 1. 


Die Bearünderin der neuen deutjchen Schaubühne. Geboren 
am 9. März 1697 als Tochter des Advofaten und Gerichtsdireftors 
Weißenborn in Reichenbach im Dogtlande, hatte fie eine ungewöhnlich 
reihe Bildung erhalten. Sehr früh geriet fie in Konflifte mit ihrem 
heftigen Dater, der, nachdem er durch Krankheit gezwungen worden, 
fein Amt als Gerichtsdireftor aufzugeben und nach feinem Geburtsort 
Smwican überfiedelt war, befonders verbittert und despotifch ward. 
Caroline, die als Künfzehnjährige mit dem bei ihrem Dater als 
Amannenfis angeftellten Gottfried Horm davongelaufen, dann ftec- 
brieflich verfolgt und zurücaebracht worden war, entflob 1717 aufs 
neue dem Daterhaufe mit dem gleichaltrigen Studiofus Johann 
Heuber, Beide wurden alsbald Mitglieder der Spiegelberafchen Ge- 
jellfchaft in Weißenfels und liegen fichb im Jahre darauf in Braun: 
jhweigq trauen. Sie famen dann zur Elenfon-Baaf-Hoffmannfchen 
Truppe, mit der fie in zahlreiche deutfche Hauptitädte zogen. KCaro- 
line lernte dabei von den an den Höfen wirfenden franzöfifchen Schau- 
jpielern die Alerandriner fprechen, ibr Dortrag hatte Anmut md 
Seterlichfeit. Sehr beltebt war fie in Studentenvollen, in der Steareif- 
Fomöote alänzte fie durch Getjt, Mebermut und Sicherheit. Nach dem 
Tode der Prinzipalin der GHefellfchaft übernahmen 1727 Neubers die 
Keitung der Truppe und zogen mehrere bedeutende Mitglieder hinzu: 
Döbbelin, ©. 5. Koch, Kohlhardt, Schönemann, die Korenzens u. a. 
Sie bewarben fih um das Säcdfifche Privilegium, dem fte „durch 
Derfchreibung der beften Keute von anderen Comoedianten, befjere 
Einrichtung des teutichen SchausPlazes und der darauf vorzuftellenden 
Stüce' Ehre machen wollten. Wichtiger als die Bewilligung des 
Privilegiums und von weittragender Bedeutung wurde es, daß 
Yeubers in Seipzig in Beziehung zu Gottfched traten und nun mit 
ihm gegen die Haupt und Staatsaftionen und gegen die ertemporterte 
Komödie den Kampf begannen. Das Repertoire wurde durch Auf- 
nahme franzöfifcher Stiicfe gehoben, das regelmäßige Drama gefördert 
und die Bühne dem literarifchen Einfluß erfchloffen. Die Hanswurit- 
fomödie wurde befeitigt md endlich am 17. Oftober 1758 in einem 
von Caroline Meuber verfaßten Dorfpiel dem Hanswurft wegen feiner 
Theaterfünden feierlich der Prozeß gemacht — eine Puppe im Bar- 
lefinsfoftim wurde auf einem Scheiterhaufen verbrannt md der Hans- 
wurft von der Bühne der Neuberin für alle Zeiten verbannt. Sie 
befchäftiate fich dann mit der Derbefjerung der Koftiime, über deren 
Befchaffenheit Efhof aeflagt hatte, und führte die Zwifchenaftsmufif 
ein. Die Neuberin hat die von Gottjched angeregte Bühnenreform 
durchgeführt — ihr verdanft man nach den Worten Devrients die 
Schliefung der Kluft, die fo lange zwifchen der Dichtkunft und der 
Schaufpielfunft, zwifchen der höheren Bildung und dem volfstümlichen 
Theater gelegen. Da die Neuberin mit ihrer Gefellfchaft in zahl 
reichen Städten Deutjchlands fpielte, fo verbreitete fie die neue Bühnen- 
richtung in weite Kreife, wenngleich nicht überall das ernfte Schaufpiel 
Anklang fand und man vielfach den Hanswurft noch vermißte, Als 
jie von ibrer Gajtfpielreife nach Rußland (1740— 1741) nach Deutfch- 
land zurückkehrte, fand fie eine ftarfe Konfurrenz durch neue Truppen, 
in Seipzjig durch die Truppe Schönemanns, der jettt von Gottfched 
protegiert wurde. Das führte zu eimer Entfremdung zwischen Gott- 
fched md Neubers, die mın am 18. September 1741 ein acgen Gott- 
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jched gerichtetes Dersfpiel, „Der allerfoftbarfte Schatz”, aufführten, in 
dem Gottfched in der Perjon des Tadlers verfjpottet wurde. Die 
Geanerfchaft des mächtigen GHottfched fchadete den Unternehmungen 
der Nenberin fehr wefentlich, fo daß fie 1743 ihre Gejellfchaft auf- 
zulöfen fich entfchloß. Nach einjähriger Paufe warb fie jedoch wiederum 
eine Truppe, doch der Erfolg blieb aus: „Der Heuber Aufgabe war 
erfüllt, fie war verbraucht, die Fortbildung der Schaufpielfunft auf 
die Schönemannfche Truppe übergegangen. Sie hatte die neue Zeit 
herbeiführen helfen, fte hatte die Schaufpielfunft wieder fähig gemacht, 
eine neue literarifche Periode in die lebendige Bühnenwirfung hinaus- 
getragen, aber fie follte die Früchte nicht ernten‘ — heift es bei 
ihrem Biographen Reden. Aber wagemutig blieb fie immer nod) 
und wagte als erjte, den „Sungen Gelehrten Leffings, den fie als 
die aufgehende Sonne der Nationalbühne erkannt hatte, aufzuführen 
(in Keipzig Januar 1748). Keffing die Bühne eröffnet zu haben, war 
ibre lette Ruhmestat. Derarmt und von ihren Gegnern verfolat, 
verließ fie Keipzig und verfuchte ihr Glük dann in Gaftfpielfahrten, 
u. a. Fam fie auch nach Wien, wo fie aber durchaus abgelehnt wurde. 
Sie batte — führt Eduard Devrient aus — ficdy in den legten Jahren 
mebr mit der Leitung als der Ausübung befchäftigt: „als fie nun 
wieder in großen Rollen erfchien, fie, die den edeln Ton der tragischen 
Deflamatton angefchlagen, zuerft das Publiftum mit dem Derfe ver- 
jöhnt, das ertravagante Agieren gemäßigt, der trodenen Steifheit An- 
mut geliehen uno den verwilderten Ausdruck der -Yatur genähert 
batte — fand man fie manieriert, fteif und outriert und warf ihr allzu 
börbare Sfanfion des Derjes und das tremulierende Dehnen der Dofale 
im leivenfchaftlihen Ausdrucke vor.“ Sie geriet in Yot; 1759 verlor 
fie durch den Tod ihren Gatten, fie lebte nur noch von Unterftügungen. 
Am 30. November 1760 ift jie in Saubegaft geftorben. Sedjehn 
Sabre nad) ihrem Tode wurde ihr in Saubegaft ein Denfmal errichtet, 
dejlen Infchrift ihre Derdienfte, den Ruhm und das Seiden ihres 
Sebens zufammenfaßt: 
„Dem verdienten Andenken einer $Srau voll männlichen 
Geiftes, der berühmteften Schaufpielerin ihrer Zeit, der Urheberin 
des guten Gefchmads auf der teutfchen Bühne, Carolinen 
Sriederiden Wenberin geb. Weißenbornin aus Zwidau, 
welche, nachdem fie Dreyfig Sabre hindurch fih in Teutfchland 
Ehre gemacht, endlich zum Sohne ihrer Arbeiten Sehn ganze Jahre 
lang alle Befchwerlichfeiten des Alters und der Armuth. nur von 
wenig sreunden unterftüßt, mit chriftliher Großmuth gelafjen er- 
tragen hatte, aus dem durch Bomben eingeäfcherten Dreßden mit 
jchon Franken Seibe flüchtend, hier in Kaubegaft elend ftarb und 
in Seuben armfelig begraben ward, wiometen diefen Stein einige 
Kenner ihrer Derdienfte und SKiebhaber der Kunft in Drefden 
Sm Sahre 1776." 

Die „Galerie von tentfchen Schaufpielern" rühmt von ihr als 
Schaufpielerin, daß fie zuerft den Ton der tragifchen Deflamation an- 
gegeben habe — „tie befaß männliche Einfichten und von Matur alle 
Eigenfchaften einer guten Prinzipalin. Uur in emem Stück verriet 
fie ihr Gefchlecht, fie tändelte ungemein gern auf dem Theater und 
liebte Put, Derfleidung, Kejtivitäten, Wunderbares und Schimmerndes.'' 
Auch dichterifch war fie tätig, befonders in dramatifchen Dorfpielen. — 
Bild als Elifabeth in „Eifer“, Wachbildung der Kithographie von 
Ködel nah dem Gemälde von Hausmann. 


oujeul, Rofalia Caroline. Tafel 26, Abb. 94. 


Geboren am 5. Mat 1750 in Graz als Tochter des Schaufpielers 
Sefevre, Fam fie früh zur Bühne und war zuerjft am Marfgräflich 
badifchen Theater in Naftadt engagiert. Heber München Fam fie nach 
Berlin, wo jie 1778 mit größtem Erfolge die Lady Mlacheth fpielte. 
In den „Abbildungen berühmter Gelehrten und Künftler'' (Berlin 
1780) heißt es über fie in diefer Rolle: „Man bewunderte auch die 
Nannigfaltigfeit und feine Derflöfjung (!) und die ausnehmende 
Biegfamkeit der Stimme. Kenner lobten befonders ihre Mäßigung 
des Charakters, der zu den abjcheulichiten gehört, die jemals ge- 
zeichnet worden," Die „Galerie nennt jie „eins ver glüclichften 


Theatergenien; jie hat die, vorteilhaftefte Bildung, das ausdrucs- 
fähigfte Geficht, und ift ganz für Rollen gefchaffen, deren Charakter 
Stolz, Herrfchfucht, Würde und Majeftät tft. Sefjmg empfahl jie 
1279 nah Wien ans Hoftheater, wo fie zuerft als Madame Murrer 
in Beaumardais’ „Eugenia' auftrat und fortan ununterbrochen bis 
zu ihrem Tode wirkte. Sie jpielte die Heldinnen und heroifchen 
Mütter in Plaffiichen Dramen. Die Werfe fflands hat fie eigentlich 
erft in Wien zur Geltung gebracht. Allgemein gerübmt wird ihre 
imponterende Perfönlichkeit, der Emdrud ihrer Schönheit. ad) 
Nleyers, des Schröder-Biographen, Ausfpruc, hat in Wien, trot der 
großen Erfolge der Künftlerin, die Menge doch nicht völlig erkannt, 
was man an ihr befaß: „Geift und Gefühl vereinigten fich mit ihrer 
junonifchen Geftalt. Es bleibt ein unerfeglicher Derluft für die Kunft, 
daß jie Berlin verlafjen, defjen gerechte Bewunderung für fie, die von 
Peiner tragifchen Mutter Deutfchlands übertroffen worden, jie hingerifjen 
haben würde, fich felbft zu übertreffen.” — 1770 hatte fie jich mit 
dem Schaufpieler Johann Moufeul verheiratet. Sie ftarb am 24. Januar 
1804, nachdem fie am 25. Oftober 1803 Zulegt aufgetreten war, Sie 
zählte zu den Großen unter Deutfchlands Schaufpielerinnen. — Bild 
als Elifabeth in „Richard III.” nach dem Gemälde von Anton Hicfel in 
der Ehrengalerie des Buratheaters. 


Ochjenbeimer, Serdinand. Tafel 16, Abb. 52, 53. 


Geboren 17. März 1767 in Mannheim, ftudierte er Philofophie 
und befonders Naturwifjenfhaften und erwarb den Doktortitel, ging 
jedoch 1795 zur Bühne. Er reifte mit der AYuandtfchen, dann mit 
der Bofjanfhen Gefellihaft und Fam 1797 zu Sefondas Kurfürftlich 
fächfifcher privilegierter Schaufpielergefellfchaft, mit der er abwechjelnd 
in Dresden, Leipzig und Prag fpielte, ohne jedoch feine naturmwifjen- 
ichaftlihen Studien aufzugeben. Er zählte bereits zu den hervor- 
ragendften Charafterdarftellern, als er 1807 an das Burgtheater be- 
rufen wurde, wo er bis zu feinem Tode blieb. Er war glänzend im 
Intrigantenfah, fein Wurm in „Kabale und Siebe” wurde vor- 
bildlih für die Darftellung diefer Rolle. In der „Zeitung für die 
elegante IDelt'' heißt es: „Auch ohne Hände und Füße würde er ein 
großer Schaufpieler bleiben. Sein Mienenfpiel und feine Betonung 
mochten wohl nur von Sffland übertroffen werden". So originell er 
in der Darftellung der Böfewichter war, fo fehr lehnte er fich in 
fomifhen Rollen an ffland ar, jo daß ihn Schreyvogel einmal eine 
zweite Edition Sfflands nennt. Seider ließ feine Geftaltungsfraft und 
fein Gedächtnis fpäter jehr nach, jelbft in feinen berühmteften Rollen 
(Marinelli, Talbot u. a.), jo daß Anfhüs in feinen Erinnerungen 
berichtet: „Ochfenheimer war für mich eins der traurigjten Beifpiele 
fchaufpielerifcher Dergänglichfeit. Wo ich früher Charafteriftif be- 
wunderte, ftarrte mich Karikatur an." Wiffenfchaftlih hat er 
Bedeutendes geleijtet, er war ein Entomologe von Ruf, und namentlich 
jein Werk „Die Schmetterlinge Europas” hatte große wifjenfchaftliche 
Geltung. Unter dem Namen Theobald Unklar hat er mehrere erfolg- 
reiche Bühnenftüce gefchrieben. Er jtarb in Wien am 1. November 1822. 
— Unjere Bilder zeigen ihn als Wurm und Sranz Moor nad) farbigen 
Radierungen aus Beders „Charakteren der fächfifchen Hofjchaufpieler- 
aesellfchaft". 
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Opik, Ehriftian Wilhelm. Tafel 17, Abb. 54. 


In Berlin 1756 geboren, fam er jchon früh zur Bühne. 1775 
war er mit Neinefes und Slec zu Seyler gefommen. Am 27. Sep- 
tember 1777 gibt Goethes Mutter ihrer Freude darüber Ausdruck, 
daß Großmann den ‚braven Schaufpieler Opiß'' angenommen habe, 
und fügt in ihrem Briefe an Großmann hinzu: „Davor wird Ihnen 
unfer publifum gant befonders verbunden feyn, denn jedermann freut 
fih, wenn Er mitfpielt, ich felbft — was fagen Sie dazu — habe Jhn 
im Hamlet den Kaerthes mit großem Dergnügen machen jehn, den 
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Auftritt mit der MWahnfinnigen Ophelia machte Er meifterhafft." Er 
Fam fpäter mit der Seylerfchen Gefellfchaft audy nach Gotha, wo er 
zufammen mit Sffland, Beck und Beil tätig war. Don Seyler gina 
er zur Bondinifchen und endlich zur Sefondafchen Gefellfchaft, bei 
der er in den letten Jahren bis zu feinem Tode die eigentliche 
Bühnenleitung in Seipzig hatte. Seit 1789 führte er dort die Regie. 
Devrient nennt ihn emen fehr gewandten Schaufpieler, mit einer 
gewiffen Grazie des Geiftes und Körpers, von glücdlicher Bildung, 
fenrigem Auge. Er traf gut den Konverfationston und pflegte ihn 
auch in feiner Truppe. ach Körners Urteil durfte man Tiefe und 
Geift bei ihm nicht fuchen. Im Repertoire bevorzugte er Kotebue 
und das feichte Genre und widerfegte fi lange den Schillerichen 
Dramen, entfchied fi dann aber mit großer Energie dafür. Als 
befannt geworden, daß Herzog Karl Auguft die „Jungfrau von 
Orleans“ nicht auf die Weimarer Bühne lafjen wollte, begab jich 
Opitz 1801 nach Weimar und erwarb von Schiller das Necht ver 
Erjtaufführung diefes Dramas. Am 18. September jenes Jahres 
erfchien die Dichtung nun auf der Leipziger Bühne in Gegenwart 
des Dichters. Opitz fpielte den König. Der Erfolg war fo groß, 
daß Opitz das Werk im Jahre darauf in Dresden vorführte und jich) 
mit den bisher von ihm gehaßten Samben-Dichtungen verföhnte. Er 
bradte fortan „Turandot”, „Wallenftein”, „Maria Stuart”, „Tell“ und 
Goethes „Tancred“-Meberfegung auf die Bühne. Opitz jtarb am 
5. $ebruar 1810 in Dresden, worauf Sefonda wieder die Negie 
übernahm. — Bild nach dem Stich von W. Arndt, nach dem Gemälde 
von Geyfer. Das Blatt trägt die Inschrift „Kranz Sefonda gewidmet". 


Prehauier, Bottfried. Tafel 2, Abb.5,u. Tafel 3, Abb.9. 


Geboren in Wien am 8. November 1699. Bei einer Wander- 
truppe debütierte er als Don Philipp im „Steinernen Gaftmahl”, Fam 
dann zu einem Marionettentheater und 1720 zu dem Prinzipal Bil- 
verding, wo er fich erfolgreich als Hanswurft zu betätigen beganır. 
Uach mehreren Jahren des Herumziehens Famer 1725 als gefeierter Hans- 
wurftfpieler nah Wien, wohin ihn Stranigfy berufen hatte. Stranitfy 
hatte lange Seit — fo fchreibt Sonnenfels in feinen „Briefen“ — 
„unbeneidet und von feinen Machahmern unerreiht auf der Bühne 
geherrfcht und übergab endlich feine Pritfche und feine Witwe Pre- 
haufer, der den Ruhm feines Herrn und Dorfahren lange aufrecht 
und die Ehre, das Wiener Publifum lachen zu machen, ungeteilt ev- 
hielt.” Ein andermal führt Sonnenfels aus, daß Prehaufer als Schau- 
ipieler fich verfennt und feiner Fähigkeit das größte Unrecht antut, 
wenn er den Beifall, den er ganz für jich allein zu fordern berechtigt 
jei, mit femer Jade teile. Zu einem gleichen Schluffe fommt aud 
Müller in feinem „Abfchied von der Hof- und Hationalbühne” (1802). 
Es heift da: „Prehaufer war unftreitig einer der erjten Fomifchen 
Schaufpieler. Sein großes Talent hätte nicht nötig gehabt, jich der 
Hanswurftjade zu bedienen. Sein Spiel war ohne diefelbe ebenjo 
vortrefflih. Sein ausdrudsvolles Gejicht erklärte Ausländern, welche 
das Deutfche nicht verftanden, den Inhalt feines Dortrages. Er blieb 
jtets der Natur getreu. Wurde er genötigt, zu übertreiben, fo gefchah 
es mit Derftand und Fluger Mäßigung.” Später wirkte er nicht nur 
in Stegreiffomödien, fondern auch in regelmäßigen Stücden — er war 
in Wien der erjte Juft in der „Minna von Barnhelm“. ad} all 
feinen ftarfen Erfolgen mußte er, wie Sonnenfels es ausdrüdt, „neben 
fih einen mächtigen Mann auftreten fehen, der den Beifall der Zu- 
ihauer mit ihm teilte und ihm das Herz jeiner Derehrer wohl gar 
entführt haben dürfte, wenn Prehaufer weniger ftaatsflug gemwejen 
wäre und fich nicht nach den Umftänden zu fchmiegen gewußt hätte. 
Diefer gefährliche Yebenbuhler war Kurz.” Das war feit 1754 — 
er machte mit ihm gemeinfchaftlihe Sache, und es durfte fein Stück 
erfcheinen, worin fie nicht beide glänzten. Wie Stranigfy und Kurz 
war auch Prehaufer ein fruchtbarer Dichter. Prehaufer ftarb amı 
29. Januar 1769. — Bild 5 nad einem Stid von Kanderer; Bild 9 
Salzburger Hanswurjt nach einem unbezeichneten Blatte, 


Neinefe, Joh. Friedrich. Tafel 12, Abb. 34. 


Geboren 1747 zu Helmftedt, jollte erft Bäcker werden, entlief 
feinem Meifter, ging nad Hambura und wurde dort bei Ackermann 
zunächft Saufburfche. Hachdem er fich dann bei mehreren Schaufpieler- 
truppen umgetan hatte, wurde er 1770 in Hamburg angeftellt, wo cr 
bis 1772 tätig war. Don dort wurde er zur Bondinifchen Truppe 
nach Seipzig berufen und erwies jich hier und bet den Doritellungen 
der Truppe in Dresden uno Prag als hervorragenver Dariteller. 
Befonders begabt zeigte er fich für das Konverfationsfach, m dem er 
einen Dergleich zu fcheuen hatte. Aber auch fein Kear, Vdoardo, 
Otto von Wittelsbach, Karl Moor uw. wurden viel bewundert. Diel- 
fach hat man in feinen Darftellungen das Dorbild für Slec feben 
wollen. Er verfügte über eine alänzende Bühnenerfcheinung und ein 
berrlihes Organ. Befonders wertvoll für Bondini ift Neimefe als 
Spielleiter gewefen. Swar war er ein prinzipieller Gegner des Ders- 
dramas und hatte für die Aufführung den „Don Carlos" und Goethes 
„Nitfchuldige" in Proja bearbeiten lafjen, aber er war doch für die 
ernfte Richtung des Nepertoires bemüht gewefen. In den zehn 
Sahren feiner Regie hatte er 113 Euftfpiele und 81 Schau- und Traner- 
jptele neu herausgebracht, darunter Seffings Dramen, Schillers drei 
Sugendwerfe, Goethes „Llavigo” und von Shafefpeare „Sear”", „Hamlet“, 
„Kaufmann von Denedig” und „Macbeth“. Er ftarb bereits 1787 in 
Dresden. — Bild nach dem Kupferftich mit Umrabmung und Schrift, 
gemalt von A. Graff, geftochen von %. ©. Seiffert 1788. 


Reinefe, Sophie, geb. Penzig. Tafel 14, Abb. 39. 


Geboren 2. Dezember 1745 in Heidelberg, ging fie früh zur 
Bühne. Bei der Acdermannihen Truppe lernte fie oh. Sr. 
Reinefe Fennen, den fie 1769 heiratete, Sie wird als eine der 
beften Darftellerinnen ihrer Seit gerühmt. Die „Galerie von 
teutfchen Schaufpielern' berichtet: „Ihr Geficht ift vedend; Zorn, 
Betrübnis, Stolz, Zärtlichfeit, Spott, Ernft, Mlütleiden und ähnliche 
Keidenjchaften drückt es vollfommen aus. Sie Fann fich mit vieler 
Biegfamfeit aus einem Charafter in den andern verfegen.' Am 
Jahre 1785 trennte fie fih von ihrem Gatten und ging an die Bühne 
in Petersburg, wo fie im Juni 1788 ftarb, — Bild nach einem 
unbezeichneten Blatte, 


Roofe, Betty. Tafel 30, Abb. 107. 


Geboren am 30. Öftober 1778 in Hamburg als Tochter Sieg- 
fried Gotthelf Kochs (Edardt), Fam fie fchon als Kind in Riga unter 
der Direktion ihres Daters auf die Bühne. Sie war fchon ein ge- 
feiertes Talent, als jie 1796 mit ihrem Dater in Hamburg gaftierte — 
fie fpielte damals u. a. die Margarete in den „Hageftolgen”, die Burli 
in den „Indianern in England”. Dann fpielte fie in Mannheim und 
fpäter bei Großmann in Hannover und Bremen. Gleichzeitig mit 
ihrem Dater, mit dem fie zumeift zufammen im Engagement gewefen 
war, wurde jie 1798 nach Wien ans Hoftheater berufen, wo fte fich 
bereits durch ihr erftes Auftreten in den „Hageftolzen“ eine hervor: 
ragende Stellung fchuf. Sie zählte bald zu den beliebteften Mitgliedern 
der Hofbühne und Ieiftete hervorragendes in heroifchen Aufgaben; 
ihre Ophelta fand begeifterte Anerkennung, rüchaltlofe Bewunderung 
aber ihre Jungfrau von Orleans und ihre Iphigenia — in letterer 
Rolle hat Kaifer Sofef I. jie für die Ehrengalerie des Buragtheaters 
malen lafjen. Die Künftlerin, die fich 1799 mit dem Schaufpieler 
Fsriedrich Roofe verheiratet hatte, ftarb, allgemein betrauert, bereits am 
24. Oftober 1808. — Bild als Iphigenia nad) I. Sange von €. Pfeiffer. 


m 


Roofe, Sriedric. Tafel 30, Abb. 104. 


In Limburg 1767 geboren, widmete er fich anfangs dem juriftifchen 
Studium und ging, nachdem er 1787 nod; die Univerfität Heidelberg 
bezogen, zur Bühne, Mit der Sallerfchen Gefellfchaft bereifte er 
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Siüddeutfchland, dann mit der Steinberg-Truppe Preußen und fand 
befondere Anerfennung in Danzig nd Köniasberg. Dort hatte Kogebue 
ihn Fennen gelernt, und als er die Leitung der Wiener Hofbühne iiber- 
nabım, berief er ihn dorthin. Er geftel dort fehr bald in dem Gebiet 
der Naturburfchen und Bonvivants und der fein Fomifchen Rollen. 
Caftelli rähmt von ihm: „Kein deutfcher Schaufpieler wußte jemals den 
echten Konverfationston zu beherrfchen wie Roofe, und hätte die 
Wiener Hofbühne folche Schaufpieler für alle Fächer im Kuftfpiele 
gehabt, jo würde fie mit der beften franzöfifchen Bühne "in Die 
Schranfen treten Fönnen.” Aber auch in andern Aufgaben leiftete 
er, ohne zu den Großen zu gehören, Gutes, jo als Antonio im „Tafjo”. 
Er jtarb 1818. — Bild nach Joh. Veiol. 


Hallo, Johanna geb. Richard. Tafel 28, Abb. 97. 


Geboren am 16. November 1754 in Prag und früh vermaift, 
wurde jie von dem Schaufpieler Köppe für das Theater vorbereitet 
und trat bereits elfjährig als „Pamela“ in Dresden auf. Auf ihren 
Gaftfpielfahrten wurde Brodmann 1771 auf ihr Talent aufmerkjam, 
der fie nach Hamburg zu Ackermann empfahl. Sie fah dort Schröder 
wieder, dem fte bereits, als jie bei der Kurzfchen Truppe zufammen 
aewefen, ihre Siebe eingeftanden hatte. Auch jet wieder verjagte 
fich Schröder ihr, worauf fie fich dann endlich mit ihrem ungeltebten 
Bewerber, dem Ballettmeifter Sacco verheiratete. Als Srau Fehrte 
jie im Auguft 1773 an die Hamburger Bühne zurück und erwarb jich 
mm die volle Hunft des Publifums. Aus der Anregung, die fie 1771 
von Charlotte Adermann befommen, hatte fie Nuten gezogen. Ein 
pifantes, hübfches Gejicht und hinreigende Stimme Famen ihr glücklich 
zu Hilfe. Sreilich Fonnte fie, wie Sitmann betont, zu einer eigent- 
lichen Entfaltung ihres Talents in Hamburg nicht fommen. Sie blieb 
bis Oftober 1774 an ver Hamburger Bühne, ging dann auf zwei 
Jahre nach Warfchau, von wo jie an das Buratheater Fam, dem jie 
fortan als gefeierte Künftlerin angehört hat. In heroifchen wie 
jentimentalen Rollen war fie zu ihrer Zeit unerreicht. Eine Schilderung 
im „Sothaer Theateralmanach“ bezeichnet jte als die „vertraute Tochter 
der Natur, die Schwefter der Grazien, die unvergleichliche Sacco”, 
In der „Galerie von teutfchen Schaufpielern“ heißt es über jie: 
„sur das Komifche ift fie weniger als für das Tragifche, wo ihr, ob 
ihr Ton gleich janft ift, die zärtlichen Rollen auc nicht fo angemefjen 
find, wie die, wo Kiebe und Haß miteinander abmwechfeln. Don der 
Natur hat jie eine fchöne, beinahe zu große Figur, ein einnehmendes 
Geficht und eine nicht ftarfe, aber höchft interefjante Stimme, mit der 
jie anfangen Fann, was jie will. Ihre Aktion ift durchaus Jveal einer 
eveln Wahrheit.” Nachdem fte fich 1795 von der Bühne zurüdgezogen, 
lebte fie in Schönbrunn, wo fie am 21. Dezember 1802 geftorben ift. — 
Bild als Medea nach dem Gemälde von Kofef Hiekel in der Ehrengalerie. 


Shi, Margarete. Tafel 24, Abb. 82. 


Geboren in Mainz am 27. April 1773 als Tochter des Hof- 
fagottiften Hamwel. 1791 trat jie zuerft auf der Mainzer National 
bühne auf. Sie war eine hervorragende Sängerin und hat feit 
Oftober 1794 an der Berliner Hofoper bis zu ihrem Tode, 29. April 
1809, große Triumphe gefeiert. Nach fflands Worten war das 
Berliner Publifum einftimmig der Meberzeugung, daß für fie wie für 
Sle ein Erfag nicht erlangt werden Fonnte. — Sie mußte, wiewohl 
ausfchließlih Sängerin, hier, wenn auch in aller Kürze, erwähnt 
werden, da fie mit Fleck, der Bethmann-Unzelmann und Jffland auf 
dem fchönen und feltenen Blatt aus Sr. Haafes Sammlung vereint 
it, das 8, Wolf gezeichnet und $. I. Meyer geftochen hat. 


Schifaneder, Emanuel. Tafel 50, Abb. 105. 


Nach einem Dergleiche Börnes tft Schifaneders Name durch 
Mozarts „Hauberflöte” unvergänglich gemacht worden wie die Mücke 
im Bernftein. Der Sibrettift der „Hauberflöte” ift am 9. April 1751 


in Regensburg geboren und ift mit 3wanzig Jahren zum erjten Male 
in Augsburg aufgetreten. Dann 309 er durch Bayern, fpielte in 
Salzburg, Graz und am Wiener Kärntnerthortheater. Während er bisher 
als Komifer gewirft hatte, verfuchte er fich im Burgtheater, wo er am 
1. Aprıl 1785 debütierte, als Ejjer, was aber völlig mihlang. Er 
ging nun bald wieder nad Bayern, übernahm aber 1788 in Wien 
das Theater im Sreihaufe, wo 1791 die Erftaufführung von Mozarts 
„Sauberflöte” erfolgte. 1801 eröffnete er das neue Theater an der 
Wien gleichfalls mit diefem Meifterwerfe, mußte die Direktion aber 
fhon im nädften Jahre an Zitterbart abtreten. 1806 wurde er 
Direftor in Brünn, Fam dann nach Steyer und Fehrte endlid — völlig 
verarmt — nah Wien zurüd; feine Ausftattungsftüde hatten große 
Summen verfchlungen und nicht minder fein verfchwenderifches Keben. 
Er ftarb in geiftiger Umnachtung am 24. September 1812. In der 
„Galerie von teutfchen Schaufpielern“ wird feine Gefichtsbildung und 
fein Wuchs als ungemein vorteilhaft und fchön gerühmt: „Im Sing: 
fpiel nimmt er meiftens die Fomifchen Nollen, verfällt aber zuweilen 
ins allzu Niedrigfomifche und übertreibt. Er ift als Prinzipal in der 
Wahl feiner Stüde nicht nur fehr forgfältig, fondern weiß auc) jeden 
feiner Afteurs an feinen eigentlihen Pla zu ftellen.“ Er fchrieb 
fih feine Rollen meift felbft und leiftete Hervorragendes befonders in 
feinen Stücden „Sumpen und Segen”, „Das abgebrannte Haus” und 
„Stafer in Wien”. — Bild nah einem unbezeichneten Stich. 


Schönemann, Johann Sriedrid). Tafel 4, Abb. 10. 


Geboren am 21. Oftober 1704 zu Croffen an der Vder. 1725 
erfchien er als Mitglied der Körfterfchen Gefellfhaft in Hamburg, bei 
der (nady Hans Devrient) Marionetten und Menfchen noch zufammen 
agierten und das Repertoire der Menfchendarftellungen auf Haupt- 
und Staatsaftionen und Harlefinaden hinauslief. 1730 fam er zur 
Xeuberfhen Truppe, wo er den Harlefin fpielte. 1740 begründete 
er eine eigene Gefellfchaft, während Caroline Weuber mit ihrer 
Truppe in Petersburg fpielte. Schönemann, der mın auch der Unter: 
ftügung Gottfcheds fich erfreute, übernahm als ihr berufener Yladh: 
folger die geiftige Sührerfchaft des aufftrebenden deutfchen Theaters. 
Sismann charakterifiert ihn in diefem Zeitpunkt: „Ein Pluaer Kopf 
mit nicht übler literarifher Bildung, federgewandt und von dem 
Ehrgeiz befeelt, mehr zu gelten als die Iandläuftgen Theaterprinzipale 
und Schaufpieler, daher vor allem darauf aus, die von der Neuber 
bergejtellte Sühlung des Theaters mit der modernen Kiteratur forafam 
zu bewahren und feine Gelegenheit vorübergehen zu lafjen, ohne 
an diefen Sufammenhang zu erinnern, das Fünftlerifche Programm 
zu betonen, und fich nicht nur als müßiger Zeitvertreiber, fondern als 
Träger einer befonderen Miffion, als ein Sörderer der allgemeinen 
Moralität hinzuftellen." Nachdem er zunähft in Lüneburg gefpielt, 
wurde er vom Herzog von Medlenburg nach Schwerin berufen, begab 
jih aber bald darauf mit feiner Truppe auf Gaftjpiele — er 
fpielte in Hamburg, wo er 1741 die erfte Hamburger Kofalpofje, 
„Der Bocdsbeutel”, vorführte, dann in Hannover, Braunfchweig, 
Höttingen, Breslau ufw., 1743, wo er in Berlin erfchien, erhielt er 
das Privileg für die preußifchen Sande, Allmählic” mußte er jedoch 
den Konfurrenzgefellfchaften weichen — bereits 1742 hatten fi Frau 
Acdermann und Schröder von ihm getrennt und eine eigene Truppe 
begründet. Er nahm gern einen erneuten Ruf des Meclenburger 
Herzogs an, der ihn 1750 als Hoffomödianten anftellte. Er wirkte 
nun mit feiner Truppe mehrere Jahre lang, von 17251 bis zum Tode 
des Herzogs, 1756, auf einer ftändigen Bühne, der NRoftoder. Yun 
mußte er fi) wieder auf die Wanderfchaft begeben; aber nachdem Efhof 
feine Truppe verlafjen, geriet diefe allmählich in Derfall, und Schöne- 
mann, der fich nach Ruhe fehnte, fah fich veranlaft feine Truppe aufzu- 
löfen. Die feierliche Abfchiedsvorftellung — Schlegels „Hermann und 
ein pantomimifches Ballett — erfolgte in Hamburg am 2. Dezember 1757 
zum Benefi3 von Schönemanns Tochter; fie beftritt mit der Einnahme 
ihre Ausftener — fie heiratete Joh. Sr. Löwen, der in feiner „Ge: 
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fchichte des deutfchen Theaters" 1766 fchrieb: „Das Ende diefer (der 
Schönemannfchen) Gefellfchaft ift noch immer für das deutfche Theater 
ein unerfeßlicher Derluft. Wenigftens hätte das nicht der Kohn diefes 
Mannes für feine viele Arbeit fein müfjen, daß, da er Deutichland 
zu Ehren, allen Derdienft auf das Theater wieder verwandte, er noch 
in feinem Alter, bei fehr eingefchränften Glüdsumftänden erfahren 
muß, daß Deutfchland zu Falt ift, die Bemühungen derjenigen zu be- 
lohnen, die zu dem allgemeinen Dergnügen mit beigetragen haben.'' 
Eduard Devrient, der Schönemann durchaus nicht, wie fein Schwieger- 
fohn Söwen, als einen Kunftmärtyrer angefehen wifjen will, gejteht 
ihm als Direktor unternehmenden Gefchäftsgeift, guten Mut, Sig: 
famfeit in die Umftände zu: „er verftand es, fi fremde Einficht für 
feinen Ruhm und Dorteil zungen zu machen." Bans Devrient aber, 
dem wir ein liebevolles Buch über Schönemann verdanken, Fommt zu 
dem Schluß: „Das Erbe Schönemanns liegt in der großen Arbeit 
feines Sebens. Auch er, fo fhwac er oft war, hat mitgewirft an 
der Reform der deutfchen Schaufpielfunft, am Sortfchritt der deutjchen 
Kultur.” Nach Jahren voller Elend und häuslichen Unfriedens ift 
Schönemann am 16. März 1782 geftorben. — Bild nach dem Kupfer: 
ftih von EC, Sr. 


Schröder, Sriedrih Ludwig, und Anna Chriftina 
Schröder. Tafel 9, Abb. 22, Tafel 10, Abb. 24, 25. 


Sem fefjelndes Büchlein „Der große Schröder” leitet Siymann 
mit den Worten ein: „Unter feinen Seitgenoffen galt er unbeftritten 
als einer der Großen; unter den Mitgliedern feines Standes fogar 
unbedingt als der Größte, und beides in einer Epoche, wo man noch 
fparfamer, fpröder war mit folhen Bezeichnungen als heute. Die 
Tachmwelt aber beftätigt das Urteil nicht nur, fondern unterftreicht 
Es ift nicht der Mime allein, dem fie den Beinamen: der 
Große gegeben haben, fondern eine Fünftlerifche Perfönlichkeit, deren 
Stele ungleich weiter geftedt waren, als, den Augenblid, der fie ift, 
ganz zu erfüllen, ein Mann, der feine perfönliche Kunftübung vom 
erften bis zum legten Augenblic feiner Tätigkeit in die geiftige Arbeit 
feiner Zeit eingejtellt hat, als eine Triebfraft, deren anfpornende 
Wirkung die Größten feiner Zeitgenoffen genau fo dankbar empfunden 
und genütt haben, wie die Menge, die dem Darfteller zujubelte. Ein 
Manı, der in noch höherem Sinne, als es der Dichter meint, bereit 
und berufen war, ‚fi feiner Mitwelt mächtig zu verfichern‘, und der 
dadurch nicht nur in den Schilderungen begeifterter Heitgenofjen als 
Erinnerung, fondern in den Werfen Mütlebender als fortwirfende 
Kraft bis auf den heutigen Tag uns fühlbar und lebendig ift a 
Geboren ift Schröder am 3. November 1744 in Schwerin. Sein Dater 
war ein durch Trunffucht verfommener früherer Organift der Berliner 
Georgenficche, feine Mutter, Sophie Charlotte geb. Bierreichel, war 
(geb. 12. Mai 1714 in Berlin) 1740 in Lüneburg zur Shönemannfchen 
Sefellichaft gefommen und hatte fich 1749 in zweiter Ehe mit Konrad 
Ernft Ackermann verheiratet. „Krielchen" geriet mın in den Strudel 
des Eebens einer von Ort zu Ort wandernden Theatertruppe 1nd 
hatte unter der Strenge des Stiefvaters viel zu leiden. Anfangs 
widmete ex fich mit leidenfchaftlicher Hingabe dem Grotesttanz, fpielte 
aber fchon mit Erfolg Fomifche Dienerrollen und übte eine große 
Wirfung aus in der Stegreiffomödie, als er bei KurzBernardon 
engagiert war. Dann Fam er zu Acdermann nach Hamburg; übernahm 
nach einiger Heit die Regie und nach dem Tode feines Stiefvaters 
1771 zufammen mit feiner Mutter die Leitung der Bühne. Er fchuf 
fih ein glänzendes Enfemble — außer Dorothea und Charlotte Ader- 
mann fpielten zahlveihe Talente bei ihm, darunter Brodmann und 
Reinefe. Er fchuf eine Blütezeit der Hamburger Bühne. Er 
weiterte und bereicherte das Repertoire — er begründete die Gattung 
der dramatifchen Kamiliengemäle, die dann fpäter von Sffland und 
Kotebue fortgefegt wurde. Er verfuchte die Produktion bühnen- 
wirffamer Stüde durch Preisausfchreiben zu heben — vor allem aber 
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hat er durch feine tüchtigen Bearbeitungen Shafefpeare auf der 
deutfhen Bühne heimifch gemadıt. Er begann am 20. September 1776 
mit der Aufführung von „Hamlet“, dann folgte „Othello“, „Sear” u. a. 
Seine fchaufpielerifhen Seiftungen wurden in der Tragödie erfchwert 
durch fein Organ, das nicht fehr Flangvoll und Fräftig war. Und 
troßdem erreichte er es durdy unabläffige Arbeit, einer der bedeutendften 
Tragifer zu werden. Die „Galerie von teutfhen Schaufpielern' 
rühmt von ihm die Natürlichfeit des Wortes und der Gebärden — 
„er Fonnte nicht von der Grenze des Matürlichen weg und beleidigte 
nicht durch die Karikatur feineres Gefühl. Er gefällt allen, weil er 
natürlich fpielt. Sein Geift ift zu allen Rollen fähig." Don Schröders 
Sear fagte Sffland: „das läßt fi) gar nicht befchreiben. Sehen, 
fühlen mußte man es. Sein Bli® entfchied; wohin er den wandte, 
da erblindete man, die Kebenfpieler wagten Faum zu fprechen. Bei 
feinem Salftaff (Abb. 25), feiner Föftlichften Fomifchen Seiftung, ftaunte 
man über „die Fünftliche Derdidung des fchmalen Körpers zu einer 
Puddingmaffe, die ihm dennoh Spielraum genug zu Förperlicher 
Bewegbarkfeit ließ, über die theatralifche Gefichtsmalerei, worin er 
jo fehr Meifter ift und wodurch er fi in diefer Rolle ganz und gar 
falftafftfiert hatte’. Um fich als Schaufpieler einen größeren Wirfungs- 
freis zu fchaffen, gab er 1780 die Seitung der Hamburger Bühne 
auf — er fchied 3. März 1780 von Hamburg als Hdoardo. Er begab 
ih auf Gaftfpielfahrten und wurde 1781 mit jener Srau Anna 
Chriftina, geb. Hart (geb. 9. Xov. 1755), die, urfprünglic Tänzerin, 
jih unter der Anleitung ihres Gatten zu einer tüchtigen Schaufpie- 
lerin emporgearbeitet, in Wien an das Hoftheater engagiert. Seine 
Miener Tätigfeit war an Erfolgen reich, aber er hatte vielfach mit 
Hleinlichen Eiferfüchteleien feiner Kollegen und mit Intrigen zu fämpfen, 
jo daß er Anfang 1785 feine Stellung aufgab und nach Hamburg 
zurückfehrte. Er eröffnete dort 1786 feine zweite Direktion, die bis 
1298 währte. Er zog fih dann auf fein Sandaut Rellingen zurüc, 
aber noch ein drittes Mal, 811, übernahm er zufammen mit Hersfeld 
die Seitung der Hamburger Bühne, die ftarf in Derfall geraten war. 
ad einjähriger Tätigkeit, Fränflich und auch unter dem Eindruce 
ver politifchen Derhältniffe, gab er jedodh endgültig feine Theater: 
tätigfeit auf. In ihm verlor die deutfche Bühne einen Mann, von 
dem Eduard Devrient rühmt: „Deutfchland hat noch feinen Schau- 
fpieler gehabt, in dem der Energie einer genialen Schöpfungsfraft 
durch richtigen Derftand und befonnenen Gefchmad fo die Wage ge- 
halten worden wäre. Er befaß die Eigenfchaften alle, deren jede 
einzelne fchon Künftler groß zu machen pflegt. Er war der genialfte 
deutiche Schaufpieler und zugleich der fchulmäßigfte, und von der 
Xatur beftimmt, den Höhepunkt in der Produftionsfraft unferer Kunft 
zu repräfentieren.'' Er ftarb am 3. September 1816. — Bild: Abb. 22 
nad dem Kupferftih von G. Feder nad der Zeichnung von %. Ben- 
diren, Abb. 25 als Salftaff nady Pippo, November 1780, Abb. 24 
Schröder und Frau nach dem Stih von D. Berger. 
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Schröter, Corona. 
Tafel 19, Abb. 65, Tafel 20, Abb. 65. 


Goethes erfte Iphigenie, die erfte Komponiftin des Erlfönigs- 
Geboren 14. Januar 1751 in Guben. hr Dater war „Fönigl. pol- 
nifcher und Furfürftl. fächfifcher, bei dem Fönigl. Graf Brühlfchen Re= 
giment beftellter Hautboift”. Drei Jahre nad; Coronas Geburt folgte 
er mit feiner Samilie einem Rufe nah Warfhau, von wo Schröters 
zehn Jahre fpäter nach £eipzig gingen. Dort wurde Coronas Gefangs- 
talent von Joh. Adam Hiller fo gefördert, daß jie bereits 1765 in 
den Großen Konzerten mitwirken fonnte. $hr Gefang, die Eigenart 
ihrer vollendeten Schönheit, die fefjelnde Harmonie ihres Wefens er- 
regten Bewunderung und Derehrung — fie wurde fchnell der gefeierte 
Liebling der Leipziger Gefellfihaft — durch ihren Gefang und ihren 
Kiebreiz3 bezauberte fie damals auch Goethe, der fie 1767 Fennen 
gelernt und mit ihr auf dem Kiebhabertheater im Breitfopffhen Haufe 
in „Minna von Barnhelm“ zufammen gefpielt hatte. Xeun Jahre 
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fpäter fuchte er fie in Leipzig wieder auf, um ihr einen Ruf der 
Berzogin-Ilutter als Kammerfängerin nah Weimar zu überbringen. 
Am 23. November 1776 hat fie zum erften Male am Weimarer Hofe 
gefungen. Sie trat jedoch nicht nur als Sängerin auf, fie fpielte auf 
der fürftlihen Kiebhaberbühne aud in £uftfpielen und Dramen — 
fo in Goethes „Erwin und Elmire”, in den „Empfindfamen” ufw. 
Sür Corona fchrieb Goethe die „Proferpina”, und nach Reichhardts 
Seugnis ift au die „Sphigenie” „für die edle Corona” gedichtet. 
Am 6. April 1779 in Ellersburg verkörperte fie diefe Schöpfung 
Goethes, der neben ihr den Oreft fpielte (Abb. 65). Man weiß, wie 
Goethe Corona in dem Gedicht „Auf Miedings Tod“ 1782 gefeiert hat: 


„Shr Fennt fie wohl, fie ift’s, die ftets gefällt, 
Als eine Blume zeigt fie fi der Welt: 

Sum Mufter wuchs das fhöne Bild hervor 
Dollendet nun, fte ift’s und ftellt es vor. 

Es gönnten ihr die Hiufen jede Gunft; 

Und die Natur erfhuf in ihr die Kunft; 

So häuft fie willig jeden Reiz auf fich, 

Und felbft dein Xame ziert, Corona, dich.” 


Aus einem Briefe Goethes und einer Fülle feiner Tagebuc;- 
notizen gewinnen wir einen Einblid in die Beziehungen der fchönen, 
genial veranlagten Künftlerin zu dem Dichter, ohne doch zu voller 
Klarheit darüber fommen zu fönnen. Später, etwa 1786, trat Corona 
in nahe Beziehungen zu $Sriedrich Hildebrandt v. Einfiedel, den fie 
am 4. September 1787 in einem Briefe als den „einzigen und ewig» 
geliebten Herzensfreund” anredet — der Briefwechfel Corona-Ein- 
jiedel ift zuerft von DH. Stümde für fein anziehendes Corona Schröter- 
Buch (1904) durchgearbeitet worden. lady dem Eingehen des Kieb- 
habertheaters hat Corona eine andere Bühne nie betreten — fie 
widmete fich fortan der Mufif und Malerei. Einige Kompofitionen 
Soethefcher Gedichte von ihr find erhalten, von ihren Bildern nur 
ihr Selbftporträt. lach dem Tode der Herzogin Anna Amalia lebte 
fie in Surücdgezogenheit — in den Annalen 1802 fagt Goethe, fie 
30g fih „aus einer Welt zurüd, in deren Nähe fie noch länger hätte 
bleiben follen“. Ein immer bedrohlicher auftretendes Bruftleiden 
zwang fie, um 1801 nad Slmenau überzufteven. Su der erften 
öffentlichen Aufführung der „Sphigenie” in Weimar (15. Mai 1802) 
hat fie nicht erfcheinen Fönnen. Johannes Salf erinnert in feiner 
Befprehung diefer Aufführung mit Srau Amalie Wolff-Malcolmi 
an die erfte Sphigenie-Darftellerin, Corona: „Das Junonifche ihrer 
Geftalt, Majeftät in Anftand, Wuchs und Gebärden, nebft fo vielen 
andern feltenen Dorzügen der ernfteren Grazie, die fich in ihr ver- 
einigten, hatten fie, wie es fchien, vor vielen andern zu einer Priefterin 
Dianens berufen und geeignet.” Corona ftarb am 23. Auguft 1802 
in IImenan, in ftiller Einfamfeit, in den Armen ihrer getreuen Milhel- 
mine Probft. — Bild Tafel ı9, Abb. 63, nach Coronas Selbftbildnis, 
dem um 1780 oder 1781 entftandenen Karton im Goethe-Xational- 
Mufeum, defjen Reproduktion uns die Direktion freundlichft geftattet 
hat. Tafel 20, Abb. 65, Stich von Sacius nah dem Gemälde von 
6. Meldior Kraus. 


Shud, Kran;. Tafel 3, Abb. 7. 


Geboren 1716 in Wien, der „letzte Ritter der Harlefinaden''. Xadı= 
dem er mit größtem Erfolge längere Zeit als Hansmwurft aufgetreten, 
begründete er 1740 eine Schaufpielergefellfchaft, mit der er durch 
Deutfchland 309g und überall große Anziehungskraft ausübte. Die 
„Galerie von teutfhen Schaufpielern' fagt von ihm, er war zum 
Hanswurft geboren: „Seine Einfälle waren Iuftig und zumeilen witzig. 
Doch feine Zoten, noch öfter aber feine Swifchenreden an die Zu-= 
fhauer und feine häufigen Pasquille auf Mitglieder feiner Gefellfchaft 
waren oft unerträglich, fowie gewiffe Wendungen, Töne und Kavorit- 
wörter.” Die Balletts und Stegreiffomöddien Shuhs waren fehr beliebt; 
legtere fcheinen nad Devrients Darftellung zu dem vorzüglichiten 
gehört zu haben, was damals in der burlesfen \mprovifation geleiftet 


wurde; alle Stimmen, darunter auch Kejjing, vereinigen ji} zu ihrem 
Kobe. Schuhs Truppe galt in Horddeutfchland als die befte. Im 
Dezember 1742 hatte er das Königliche Privilegium erhalten „in Unferer 
Hauptitadt Breslau, und übrigen Schlefifchen Städten durch alle Tage 
der Woche außer Sonntags" fpielen zu dürfen, im Jahre 1745 wurde 
ihm das Privilegium erweitert „in den übrigen Kal. Kanden auf 
einige Zeit zu fpielen”. 1755 erhielt er ein Generalprivilegium für 
die preußifchen Sande. Er ftarb nach einer erfolgreichen und verdient- 
vollen Tätigkeit im Jahre 1763. Sein Sohn und fpäter deffen Witwe 
Caroline übernahmen feine Privilegien. — Bild nah einem un- 
bezeichneten farbigen Blatt; es ftimmt völlig mit der Schilderung 
überein, die Slögel-Ebeling (Gefchichte des Grotest-Komifchen) von 
. Schuhs Hanswurft-Koftim gibt: Es hatte im allgemeimen etwas 
Matrofenhaftes. Er trug meift Schnallenfchuhe, weite offene Bein- 
fleider von gelber Karbe, die faft bis zum Knöcel herabreichten, an 
den Seiten mit einem gezadten, grünen oder blauen Streifen, offene, 
hochrote Schoßjade, grüne oder blaue Wefte, einen Kedergurt, vorn 
mit einer Schnalle oder großen Schelle, und einen breiten, runden 
Hemofragen. Das Haar trug er Furz gefchoren, oder lang und dann 
auf dem Scheitel zufammengebunden. Der But war grau, das hölzerne 
Uarrenfchwert ftecte im Gurt. 


Senlert, Sophie Friederike. Tafel 10, Abb. 26. 


Geboren 1738 in Dresden als Tochter eines Generalftabs: 
medifus. Schmids „Chronologie“ und die „Balerie von teutfchen Schau 
fpielern“ erzählen wörtlih übereinftimmend ihre infolge der „mis- 
vergnägten” Ehe der Eltern unglücdliche Kindheit. Sie ging 1754 zu 
Kirfh „aufs Theater”, wo fie fih 1755 mit dem Schaufpieler Henfel 
verheiratete, mit dem jie Ende des Jahres zu Shudy ging. Don dort 
fam fie 1757 zu Adermann nad Hamburg, ging dann, naddem jie 
fih von ihrem Mann getrennt, nad Wien und Fehrte nach einigen 
Smwifchenftationen 1265 wieder zu Adermann zurüd. Sie hat, wie 
Kimann in feinem Schröderbuhe ausführt, „vom erften Tage ihrer 
Anwefenheit einen verhängnisvollen Einfuß auf alle Derhältniffe 
diefer Truppe ausgeübt”. Er nennt fie im Gegenfat zu der bald von 
ihr verdrängten Karoline Schulze (Abb. 23) „ein grobfinnliches, leiden- 
fchaftlihes Weib, das ohne Siebesabenteuer nicht leben Fonnte und 
auf das die Atmofphäre der Kabalen und Intrigen eine geheimniss 
volle Anziehungskraft ausübte”. Bald intrigierte fie aus Rollenneid 
gegen Karoline Schulze; es bildete fi eine Henfelfche Partei, die 
von Söwen durch Pamphlete gegen die Direktion Adermann unter- 
ftügt wurde — endlich faßten ihre Anhänger, an der Spite ihr be- 
günftigter Derehrer, der Kaufmann Seyler, den Plan, für fie ein 
Theater zu fhaffen, auf dem fie, ohne Rivalität zu befürchten, herrjchen 
Fönnte: fo Fam das Hamburger deutfche Hationaltheater zuftande, an 
das Keffing als HRechtsfonfulent und Dramaturg berufen wurde. Er 
übernahm es „ein Fritifches Regifter von allen aufzuführenden Stüden 
zu führen“. So entftand die Hamburgifche Dramaturgie, in der 
Seffing wiederholt eingehend die Kunft der Krau BHenfel rühmt. 
Da heift es „fein Wort fällt aus ihrem Hiunde auf die Erde. Was 
fie fagt, hat fie nicht gelernt, es fommt aus ihrem eigenen Kopfe, 
aus ihrem eigenen Herzen. Sie mag fprechen oder fie mag nicht 
iprehhen, ihr Spiel geht ununterbrochen fort.” Und nad ihrer „Sara 
Sampfon” erklärt Seffing: „Man Ffann von der Kunft nicht mehr ver- 
langen, als was Mad. Henfel in der Rolle der Sara leiftet.” Als 
aber der Kritiker nad fo reihem Kobe einmal nah einer Kolle von 
ihr fagte: „Die Actrice ift für diefe Rolle zu groß. Mich dünft eine 
Riefin zu fehen, die mit dem Gewehr eines Kadets ererciert" — da 
war die Künftlerin fo entrüftet darüber, daß Seffing fortan darauf 
verzichtete, die Seiftungen der Schaufpieler überhaupt zu Fritifteren. Im 
Gegenfa zu Seffing, der fie wegen der Haturwahrheit ihrer Defla- 
mation Efhof zur Seite geftellt hatte, wollte Schröder ihre Tragif 
überhaupt nicht anerfennen. Er warf ihr ihre Sittertöne vor, die 
für ihn ihr Spiel bisweilen unerträglih madten; er fprach ihr den 
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Seruf als Heroine völlig ab: nur ihre folofjale Sigur habe ihr ein 
fcheinbares Anrecht darauf gegeben. Er nannte ihren Kothurn ganz 
Dragonerfchritt und wollte fie nur in fanften Charakteren gelten lafjen. 
Aber ihre Anhänger duldeten feinen Widerfpruh. Im Theater: 
Sournal 1778 ift nach einer enthufiaftifchen Sobrede auf fie zu lefen: 
„Der darf es wagen, öffentlich gegen fie aufzutreten? Meuchlerifcher: 
weife von hinten zu Fann’s jeder Bandit." Sie wurde dann die 
Gattin ihres bisherigen Derehrers Abel Seyler (geb. 1730 zu Kiestal 
bei Bafel), der aus erfter Ehe eine Tochter Sophie befaß, die 1781 
den Dichter Keifewi heiratete. Die Seyleriin machte fortan alle 
Künftlerfahrten ihres zum Direktor gewordenen Gatten mit. Seyler 
ging von Hamburg nad Hannover, 1774 führte er feine Truppe 
nah Weimar, Gotha ufw. und löfte fie 1780 auf. Darauf wurde 
er Direktor des Hoftheaters in Schleswig, das er von 1785—1792 
leitete. Dort ift Sophie $Sriederife Henfel-Seylerin 1790 geftorben. — 
Bild als Merope nah Graff von Geyfer. 


Starfe, Johanne Chriftine, geb. Gerhardt. 
Tafel 5, Abb. 15. 


Geboren 17232 (nach Schröders Ylefrolog am 19. Juni 1731) in 
Breslau, heiratete 1748 den Schaufpieler Soh. Kudwig Starke, mit 
dem fie bei Schönemann engagiert wurde, Schmids „Chronologie” 
nennt fie „ein junges Srauenzimmer, welche fich bald einen unver- 
gänglihen Ruhm erworben und vornehmlih in der Deflamation 
große Derdienfte errungen hat. Keine Schaufpielerin ift ihr hierin 
gleich gefommen, als Madame Henfel”. Es wird dann ausgeführt, 
dak Madame Henfel die Starfin im heroifchen Trauerfpiel übertreffe, 
von ihr aber in der bürgerlichen Tragödie und rührenden Komödie 
übertroffen werde. Sie ward frühzeitig eine große Schaufpielerin — 
nach der Darftellung der „Chronologie” war fie voll innigfter Empfin- 
dung in zärtlichen, voller Naivität in unfchuldigen Rollen, hat früh- 
zeitig gerührt und entzückt; ihre erite wichtige Rolle war Kottchen in 
den „Särtlihen Schweftern“ — fpäter hat man fie als das \deal der 
Haren, der Carries, der Müß Sara, der Sophie (im Hausvater) be= 
trachtet. Seffing und Efhof haben diefe Künftlerin gerihmt, von 
der Schüge noch 1794 fchrieb: „— fie, die nun bald ein halb Sahr- 
hundert lang der Stolz vaterländifcher Bühne ift, brachte auch Förper- 
lihe Dorzüge, eine vorteilhafte Bildung und eine Taille zum Um 
fpannen auf die Bühne.“ Mebergroß ift die Zahl der Gedichte, in 
denen die „Starfin” gefeiert und gepriefen wurde — auch das Blatt, 
das unfere Sammlung wiedergibt und eine Widmung an frau Starfe 
ift, trägt am unteren Rande ein auf blaue Seide gedrudtes Huldigunas- 
gediht. Krau Starfe Fam mit ihrem Gatten 1758 zu Koch, 1766 
nad Wien, wo fie bis 1768 blieben, doch gefiel die Künftlerin hier 
ebenfowenig wie die Henfel-Seylerin. 1769 ftarb Starfe, feine Witwe 
ging zu Koch nach Berlin, der dort 1771 mit „Sara Sampjon” eröffnete, 
einer Slanzrolle der Künftlerin. Sie Fam dann 1777 zu Schröder 
nach Hannover und dann nah Hamburg und blieb hier bis 1783, 
wo fie die Bühne aufzugeben befchloß. Als jedoch 1287 Schröder 
erfuhr, daß fie wieder zur Bühne gehen wollte, fchrieb er ihr, da 
er jede ihrer Bedingungen erfüllen wiirde, wenn jte zu ihm Fäme. 
Die fchönen Briefe der beiden find in Schröders Yefrolog auf Frau 
Starfe wiedergegeben. Sie trat im Juli 1787 als alte Gräfin in der 
„JSeannette” aufs neue in Hamburg auf und entzickte dann, wie 
Schröder fchreibt, das Publifum und ihre Mütfpteler als Oberförfterin: 
„Man fonnte Dergleihungen anftellen und mußte finden, wie weit 
fie in diefer und in allen Nollen des Müttelftandes beliebte Dor- 
gängerinnen zurüdließ." Als Schröder das Theater 1797 aufgab, 
verließ auch fie die Bühne — ihre lette Rolle war die Oberförfterin. 
Sie z30g fih nad Nellingen zurüd, wo auch die Familie Schröders 
fich niederließ. Schröder hatte ihr bis an ihr Ende jährlich 500 Taler 
zugefichert, und fie fette ihn zu ihrem Erben ein. Sie ftarb am 
2, Mai 1809. — Bild nah einem unbezeichneten Folorierten Blatt. 


Stephanie, Chriftian Gottlob (der Aeltere). 
Tafel 26, Abb. 93. 


Geboren 1755 in Breslau als Sohn eines Spitaldireftors, de= 
bütierte 1756 bei Schuh in Breslau. Bereits 1760 fam er durch 
Weiskerns Dermittlung an das Wiener Hoftheater und blieb hier 
58 Jahre lang als Darfteller und Derfaffer von Bühnenftücen tätig. 
Er befämpfte mit Sonnenfels, deffen reformatorifhe Beftrebungen er 
lebhaft unterftüßte, die Stegreiffomödie. Sonnenfels äußert fich über 
Stephanie als Schaufpieler in feinen „Briefen: 

„Alles, wo die Charaktere ideal find, Helden, hohe tragifche 
Rollen, alüdet ihm mit Dorzug: gefellfchaftlihes Betragen, der 
Mann von der Welt, umd alle Rollen, die auf den Ton des 
Umgangs hinausgehen, lafjen ftudirt: die Natur ift da nicht in 
jeinem Spiele mit, und die Kunft Fann fie nicht erfegen. Seine 
Stimme ift voll, männlich und abwechjelnd, ihm ftehn die feiniten 
Derflöfjungen derfelben zu Gebote, und er hat Einficht genug, fich 
derfelben an der rechten Stelle zu bedienen. Seine Rede ijt daher 
eine Schöne Harmonie, ausdrudsvoll, au da, wo ihr die Aktion 
nicht beyfteht. Er hat die Gabe, die übellautendften Derfe durch 
feine Necitation angenehm zu machen; und es ijt für angehende 
Dichter, deren Stücde vorgeftellt werden, ein Hlüd, wenn Stephanie 
ihr greund ift —.” 

Durdhaus anders urteilt vier Jahre fpäter (1772) Eva König 
in einem Briefe an Seffing: „Stephanie wird täglich affeftterter und 
unerträglicher, bejonders in feinem jtummen Spiele. Was tat er 
zulegt in Ihrem Stüde? Er reift fein ohnedvem großes Maul bis 
an die Ohren auf, ftreeft die Zunge lang mächtig aus dem Balfe, 
und let das Blut an dem Dolche, womit Emilia erftochen ift." Er 
fchrieb zahlreiche Bühnenftüde und gewann allmählid im Bunde 
mit feinem jüngeren Bruder einen fehr ftarfen, von den Kollegen 
fhwer empfundenen Einfluß auf die Leitung der Hofbühne, fo daf 
man bei der Kunde feines Todes — 10. April 1798 — aufatnıete. — 
Bild nah I. E. Mansfeld. 


Stephanie, Gottlieb (der Jüngere), und Anna. 
Tafel 29, Abb. 99, 100. 
Geboren in Breslau, 19. Februar 1741, geriet er im Juni 1760 
in öfterreichifhe Gefangenfchaft, worauf er dreiviertel Jahre fpäter 
öfterreichifeher Kadett wurde. 1769 aing er zum Theater über und 
debütierte am 1. April an der Wiener Hofbühne. Er fpielte befonders 
glücklich fchneidige Offiziere, Fomifche Alte ufw. Er war ein Gegner 
von KurzBernardon, anfangs aber audy von Sonnenfels, den er in 
dem Pamphlet „Der Tadler nach der Mode“ 1775 anariff. Danıı 
aber fchloß er fi den Wegen feines älteren Bruders an. Er foll in 
fpäterer Zeit ein Trunfenbold und Zänfer und der böfe Dänton des 
Hoftheaters gewefen fein. Er war ein ungemein fruchtbarer drama- 
tifcher Schriftfteller und lebt in einigen Arbeiten noch heute fort, fo 
in dem Sibretto „Der Apothefer und der Doktor” (Mufi? von Ditters- 
dorf) und in dem „Schaufpieldireftor” Mozarts. Auch hat er „Macbeth“, 
„Den Richter von Salamea” ufw. für die deutfhe Bühne bearbeitet. — 
Schmids Chronologie berichtet: „Herr Stephanie der Jüngere heiratete 
eine Böhmin, Dem. Mita, welde, ob fie gleich aus den Händen 
der rohen Natur Fam, doch wegen ihrer glüdlichen Bildung und guten 
Anlage fogleih in den erjten tragifhen Rollen und als Minna viel 
Beifall fand.” Anna Stephanie-Mifa, geboren 1275, wurde ein fehr 
gefhättes Wütglied der Hofbühne; fie jtarb 1802, Stephanie am 
23. Januar 1800. — Bild 99 nah Sange von I. CE. Mlansfeld, 
Bild 100 nach dem Gemälde von Jofef Hidel. 


Stranikfy, Jofeph Anton. Tafel 3, Abb. 6. 


Geboren 1676 — die Angabe Xicolais („Befchreibung einer 
Reife durch Deutfchland und die Schweiz”), dag Schweidnig in Schleften 
Stranigfys Geburtsort gewefen, wurde 1820 durch Kornthauer um: 
geftogen, der in Bäuerleins Theaterzeitung behauptete, daß Stranitky 
in Prag geboren und an der Unierjität Wien Medizin ftudiert habe. 


Den urfundlihen Beweis aber für die Herfunft des fpäteren „Wie: 
nerifchen Hanswurft“ hat erit R. Mi. Werner erbraht — danadı 
ftammt Stranitzfy nicht aus Schlefien und nicht aus Böhmen, fondern 
aus der Steiermark. Er war auch nicht Student der Medizin, fondern 
in der auch feine Herkunft angebenden Eintragung der Wiener Uni- 
verfität 1707 heißt es: „Sofephus Antonius Stranigfy Styrus von 
der medizinischen SKafultät eraminireter ZJahan und Mundarczt”. 
Steanigfy hatte 1706 mit Xohann Bilverding und Anna Maria 
Haffzer hochdeutfche Komödien in einer Hütte am Neuen Hlarfte ver- 
anftaltet — jene Prüfung aber entfprang einer Beftimmung der medi- 
zinifchen Safultät, wonach alle als „Agyrtae“ (d.h. Gaufler, Kand- 
jtreicher) bezeichneten Augenärzte und Zahnbrecher zu einer Prüfung 
verpflichtet waren. Don 1712—1726 war er Pächter des „Lomödien- 
haufes am Plage nädhft dem alten Kärnerthor”. Don Stranigfy 
datiert die Hanswurftfomödte in Wien, Sonnenfels erzählt von ihm: 
Stranitsfy war der Erfchaffer einer Holle, die fih von 
der Hauptftadt Deutfchlands auf die übrigen deutfhen Schaubühnen 
verbreitet hat, damit Wien zur Bildung des allgemeinen Ge- 
{hmads nicht etwan nichts beygetragen zu haben fcheine. Diefer 
Stranitsfy führte die Hanswürfte dem wienerifchen Publifum 
auf; fein Hut, feine Jade und Pritfhe waren nah der Zeit 
immer das Kooszeichen, wenn die Jufchauer lachen follten. IDeil 
dte öfterreichifche Mundart vielleicht diefer neuen Rolle nicht alle 
die Förnichten Ausdrüde an die Hand gegeben haben möchte, 
welche erfodert werden, um eine glüdlihe Straße, einen Pojjen, 
eine Hote nicht zu fhwächen, fo war es weislih gedacht, die 
Sprache feiner Hachbarn zu Hülfe zu rufen und die Neinlichkeit 
des öfterreichifchen Dialefts unverfälfcht zu erhalten. Hanswurft 
jprach aljo in der Mundart eines Salzburgers oder Bayern, wenn 
fie wollen; und auch diefer Einfall fchien drollicht: der öfterreicher 
Bauer fand die Mundart des Salzburger, des bayerifhen Bauern 
lächerlich." 

Stranigfys Nachfolger Prehaufer hat von ihm auch die Figur 
des Salzburger Hanswurfts. Abb. 9 läßt das Koftüm genau erkennen, 
nur it hier das über den Schultern hängende Ränzlein in form 
einer dicken Wurft nicht fichtbar. Die unter Stranigfys Autorfchaft 
gehende „Kuftige Reyß-Befchreibung” bezeichnet ihr erftes Kapitel als 
„Bank Wurfts Furke Urlaubs-Rede von feinem Salzburgerifchen 
Bauren dem Riepel”. Stranitfy ftarb am 19. Mai 1726 — im Toten- 
protofolle des Magiftrats heißt es: „Der Herr Jofeph Anton Stra- 
nigfy. Burger Kay. Hof Zahn und Mund Arzt, ift in Comoedi 
Kauf beym alten Kärner-Thor am innerlihen Brand befhaut, alt 
50 Jahr.” Bild nach) dem Gemälde von A. $. Seligmann. 


Anzelmann, Carl Wilhelm $riedr. 
Tafel 22, Abb. 75 und 76. 


Geboren am 1. Juli 1755 in Braunfchweig, Fam früh zur Bühne. 
Uachdem er von 1771—1774 in Schwerin und Güftrow aufgetreten, 
fam er zur Döbbelinfchen Gejellichaft, mit der er, als Schaufpieler 
und Tänzer befchäftigt, Leipzig, Dresden und Berlin befuchte. Don 
Döbbelin fam er 1781 nach Hamburg, 1785 an das Berliner National- 
theater und ging von dort nach einem Streit mit Döbbelin zur Grof- 
mannfchen Gefellfchaft, wo er Sriederife Slittner, Großmanns Stief- 
tochter, feine fpätere Frau Fennen lernte und die Sreundfchaft von 
Goethes Mutter gewann, die ihm, als er beinahe fluchtartig Frankfurt 
verlaffen, in mehreren Briefen in ihrer frifchen Art über die dortigen 
Theaterverhältniffe berichtete und in freundfchaftlichen Beziehungen zu 
ihm blieb. Gubitz berichtet fogar von einer heftigen Schwärmerei, 
die den Künftler für die grau Nat erfaßt haben fol. Er war 1788 
an die Berliner Bühne zurüdgefehrt und zählte nun mehr als drei 
Sahrzehnte zu den hervorragendften Darftellern der Hofbühne. Er 
war eins der ftärfiten Fomifchen Talente. Ed. Devrient nennt ihn 
unmachahmlich in der Darftellung lächerlicher Dornehmheit und Würde — 
„jein Baron Monteftasfone in Ifouards ‚Aefcherling‘, fein Bürger: 
meifter in den ‚Deutfchen Kleinftädtern' waren Mleifterwerfe; felbft 
den Patriarchen fpielte er mit vieler Delifatefje. Auch die drollige 
Trodenheit alter Bedienten gelang ihm fehr, mit dem Herabziehen 
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feiner Mundwinfel, wodurd; die Frumme Xafe fich erftaunlich ver- 
längerte, regierte er die Sachmusfeln all feiner Zufchauer.” Dod 
betont Devrient auch, daß fich Unzelmann fpäter durch feine Unftcher- 
heit in den Rollen oft verleiten ließ, „Hanswurftpofie zu treiben”. 
Sehr wirffam war feine Beweglichfeit und Behendigfeit, die auch in 
feinem hohen Alter noch nicht verfagte. Seine Fomifchen Darbietungen 
wurden von Publifum und Kritif mit großer Anerfennmma und 
Kreudigfeit aufgenommen, troßdem verfuchte er fich gern auch in tra- 
gifchen Rollen, bis er durch die Ablehnung, die er hierin fand, die 
Srenzgebiete feines Könnens erkannte. Außer den von Devrient 
fhon genannten Rollen werden als Meifterfchöpfungen gerühmt fein 
Wachtmeifter in „Minna v. Barnhelm”, der Patriach im „Nathan“, 
der Kaifer in der „Turandot” ufw. — 1814 wurde er NRegiffeur, 
1821 beging er das Jubiläum feiner 25 jährigen Schaufpielertätigfeit — 
er fpielte den Martin in „Sanchon“ und wurde begeiftert gefeiert. 
Unter anderm wurde eine Medaille auf ihn geprägt. HSwei Jahre 
darauf wurde er mit vollem Gehalt penftoniert. Er ftarb 21. April 
18352. — Bild Abb. 75 nach Dahling von Mleno Haas; Abb. 76 nad 
einer Sithographie im „Album des Kal. Schaufpiels“, Berlin. 


Anzelmann-Bethmann, Sriederife Augufte. 
Tafel 24, Abb. 32 und 85, Tafel 25, Abb. 88 — 90. 


Geboren in Gotha als Tochter des „Herzogal. Sächf. Regierungs- 
Regiftrator zum Sriedenftein” Jafob Slittner, Ueber Tag und Jahr 
der Geburt der gefeierten Künftlerin find die widerfprechendften An- 
gaben gemadht worden — der fonft fo zuverläffige SachFatalog der 
Internationalen Ausftellung für Mufif und Theaterwefen 1892 ver- 
zeichnet 12. Januar 1760. Andere Angaben lauten 1763, 1766, 1769. 
Sie felbft unterzeichnet ihr am 15. Februar 1815 gefchriebenes Teftament: 
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Aber auch diefe Zeitangabe — 24. Sebr. 1zz7ı — ift nicht 
rihtig — die Gewöhnung der Frau und Schaufpielerin, fidh etwas 
jünger zu maden, wird fie allmählich fo mit diefem Geburtsdatum 
vertraut gemadıt haben, daß fie es num, felbft inmitten ihrer Tejta- 
mentsgedanfen, als richtig geglaubt haben wird. Und überdies tft es 
wahrscheinlich fchon Madame Slittner gewefen, die ihre Tochter Srie- 
derife fehr früh fhon für jünger ausgegeben hat, als es der Fall 
war — in einer Rezenfion über die Großmannfche Gefellichaft 1781 
wird fie als „ganz junges Srauenzimmerhen von zehn bis zwölf 
Jahren“ bezeichnet. Das zutreffende Geburtsdatum aber ift der 
24. Januar 1768, wie aus einer mir von Heren Hofrat S. Siehe- 
Steglig freundlichit übermittelten Abfchrift ihres Taufzeugniffes aus 
dem Geburts» und Taufregifter der St. Margarethen-Kirche zu Gotha 
erfichtlich if. — Den Dater hat fie früh verloren; ihre Mutter heiratete 
dann den Schaufpieler und Direktor Großmann, bei dejjen Truppe jie 
zuerft im Singfpiel tätig war. 1785 heiratete fie den bei Großmann 
angeftellten Schaufpieler Unzelmann, mit dem fie 1788 nach Berlin 
fam. Sie trat am 3. Mai in der Oper „Xina oder Wahnfinn aus 
Siebe” auf — mit fenfationellem Erfolge. Sie wurde mit einem 
Sclage der Kiebling des Publifums — wie Sriedrih Schulz berichtet 
„begeifterte fie die Jugend für das Theater und wandte das Alter, 
das ihm den Rüden zumandte, ihm wieder zu.” Er fdildert die Er- 
fheinung der Künftlerin aus jener Zeit: „Sie hat lichtbraunes Haar, 
ein großes, durchdringendes, dunfelblaues Auge und eine fo zierliche 
Geftalt, daß es von ihr abhängt, wie viel jünger fie auf der Bühne 
erfcheinen will, als fie ift, und daß höcft wahrfcheinlich irgend 


wegen den Ausdrud; [hönes Kind! erfunden haben würde, wenn 
ihn die Sprache nicht fchon gehabt hätte.“ Am 21. Juli fpielte fie 
die Marianne in den „Gefchwiftern”, wie das Theaterjournal für 
Deutfchland ausführte, mit vieler Anmut und Natur, befonders war 
fie in der Szene mit $abrice allerliebft, „und wir ftimmen ihm aufs 
vollfommenfte bei, wenn er nachher fagt: Ihre Derlegenheit und ihre 
Siebe, ihr Wollen und Zittern, es war fo fchön.“ Im November 
ipielte fie die Ebolt. Im tragifchen wie im Fomifchen Sach arbeitete 
fie jich bald zu einer der glänzendften Künftlerinnen empor. Küftner, 
der Leiter der Berliner Bühne, rühmt von ihr: „Eine wahrhaft 
jchöpferifche Phantafte, ein tiefes und zartes Gefühl und ein fcharfer 
Deritand vereinigten fih in ihr mit einer unnahahmlidhen Anmut, 
einer ausdrudsvollen Gefichtsbildung und einer Stimme, welche dur) 
Regfamkeit und Wohllaut gefchicdt war, das Gemüt im Innerften zu 
bewegen und mit feltener Dollfommenheit die leifeften Abftufungen 
des Gefühls und des Gedankens zu bezeichnen.“ %. $. Gubitz fpricht 
von ihrer Kunft des Ungefünftelten, der Begabung ihrer Natur, der 
Wahrheit mit der emdringlichen Seele. Ihre Rollen umfaßten die 
Fürftin-Mutter in der „Braut von Meffina” und das „Gurli”, die 
Sphigenia, die Savoy Macbeth und die Minna von Barnhelm, Ge- 
ftalten aus den Sfflandfchen Samiliengemälden und dem Pojjenhafter, 
Mozarts Donna Anna und die Sanchon, die Orfina und Phädra und 
Maria Stuart. Gubit nennt fie in Hinficht auf gefunde, mit Natur 
und Wahrheit, mit Geift, Gemüt und Witlaune verbündete Kunjt 
das allfeitig Dollendetfte, was er je gefehen; „als anmntig feelen- 
reiche $rau lebt fie in meinen Erinnerungen unvergeflich ausgezeichnet“. 
Die Ehe der Künftlerin mit Unzelmann war feine alüdlihe. Sie 
ließ fich 1805 von ihm fcheiden und heiratete im Mat 1805 dent 
Schaufpieler Bethmann. Sie ftarb in der Nacht zum 16. Auguft 1815 — 
um ein Uhr, wie aus einem Briefe E. T. A. Hoffmanns erfichtlich 
ift. Bild Tafel 24 Abb. 82 von $.W. Meyer nad 8. Wolf; Abb, 85 
nach Catel. Tafel 25, Abb. ss, 89; Abb. 90 nad der Lithographie 
im Album des Kal. Schaufpiels, Berlin. 


Weidmann, Jofef. Tafel 29, Abb. 102. 


Geboren am 24. Auguft 12742 in Wien als Sohn eines herrfchaft- 
lichen Dieners, befuchte er die Jefuitenfchule, wo er bei den Auf 
führungen der Schulfomödien durch feine Begabung bereits aufftel. 
Er Fam erft an die Brünner Bühne und war dort dann 1757—1760 
Grotesftänzer bei Direktor Brumian. Don dort Fam er nach Wien 
an das Hoftheater als Statift, erhielt aber bald größere Sprechrollen. 
1762 ging er nach Salzburg, wo er hauptjächlich Tyrannen und ähn- 
liches zu fpielen befam; erft als er von hier 1765 nach Prag Fam, 
ging er ins Fomifche Fach über, worin er große Anerkennung fand, 
befonders in der von ihm verfaßten Pofje „Kipperl, der verliebte 
Saternbube", Dann folgen in Einz die für ihn befonders erfolgreichen 
Jahre 1766— 1771, wo er in dem Sache KurzBernardons tätig war. 
Uah einem Furzen Engagement in Graz Fam er dann 1773 an die 
Miener Bühne. Er wurde hier bald der ausgefprochene Kiebling 
Kaifer Jofefs I, der ihn als Bedienten Johann im „Kobold“ 
(Abb. 102) für die Ehrengalerie malen ließ und ihm gejtattete, als 
einziger noch zu ertemporieren. Der Derfaffer der „Galerie von 
teutfchen Schaufpielern'' jagt von ihm 1785: „Er tft der Liebling 
des Wiener Publifums; Wien Fann wirklich feinen befjeren Fomifchen 
Schaufpieler erhalten. Er ift gerade das, was Schröder vor Seiten 
in Hamburg war." Und er fügt hinzu, „Weidmann würde univerfell 
fein und überall fein Glück machen, wenn fein Dialeft nicht gan; 
öfterreichifch wäre", während Meyer in feiner Schröverbiographie 
betont, „Weidmann fprach wienerifch, er fcherzte wienerifch, und diefer 
echt Fomifche, nur diefer Mundart in fo hohem Maße verliehene 
Dorzug verftärkte unftreitig die Wirkung feines Spiels". Interefjant 
ift die Schilderung, die Laftelli gibt:. 

„Weidmann war in meiner Jugendzeit der allbeliebte Komiker 


jemand, der gern die Gegenftände beim rechten Namen nennt, ihre- des Burgtheaters. Er war von mittlerer Statur, etwas Forpulent, 


2 


und machte faft immer ein fehr verdrieflies Geficht, und eben 
dadurch wurden I Späße wirffamer; ev ftieß audy) die Worte 
meift mit Beftigfeit heraus. Als Charafterdarfteller war er nicht 
fehr bedeutend, er war immer nur der fpaßige Weidmann. Er 
fang auch mit einer erbärmlichen Stimme in Öperetten, namentlich 
machte das Singfpiel ‚Der Safbinder‘ bloß darum viel Glück, 
weil Weidmann als betrunfener Winzer fich fo äußerft Fomifch in 
einen Haufen von Reifen zu verwicdeln verjtand.'' 


Weidmann, der 1779 Regifjeur der Hofbühne geworden war, 
ftarb am 16. September 1810. — Bild als Bedienter Johann im 
„Kobold' nach dem Gemälde von of. Hidel 1786. 


Meistern, Sriedrih Wilhelm. Tafel 26, Abb. 95. 


1210 als Sohn eines fähjifhen Nittmeifters geboren, fam er 
17354 nach Wien und fpielte anfangs Siebhaberrollen, was feinem 
Haturell wenig zufagte. Er übernahm dann ältere Däterrollen und 
bildete fich hier zu einem eigenen Fomifchen Typus aus — er geftal- 
tete den grämlichen Alten, dem er den Uamen Hdoardo gab und 
der nun eine typifche Figur in der Stegreiffomödie wurde und in 
der Darftellung Weisferns ungemein beliebt war. — Weisfern befaß 
viel Erfindungsgabe und Sprachfenntnis und hat die Stegreiffomödie 
durch mehr als hundert Stüce, deren Hlotive er aus dem talienifchen, 
Spanifchen und Sranzöfifchen übernahm, bereichert. Weisfern pafte 
fi) fpäter auch dem geregelten Theater an und ift 9. September 1767 
als Regiffeur der Hofbühne geftorben. Sein Bild wurde in die Ehren- 
galerie des Burgtheaters aufgenommen. Sonnenfels jagt von ihm, 
daß es nad Weisferns Tode an einem „Alten gemangelt habe: 
„Weisfern war ein Kleinod für die Schaubühne; im Ernfthaften wie 
im Komifchen gleich ftarf, war er zu einem doppelten Gebrauche, 


und vielleicht ift er nicht fo eheftens zu erfegen." YWeisfern hat aud 
das Dorjpiel „Die Herftellung der deutjchen Schaubühne‘ verfaft, 
das am 9. Juli 17635 zur Eröffnung des Theaters näcft dem 
Kärnthnertore aufgeführt wurde. Don ihm rührt auch der Entwurf 
her, nach dem 1741 das ehemalige Hofballhaus am Michaelerplag in 
ein Theater (Burgtheater) umgewandelt wurde. Auf wifjenfchaftlichem 
Gebiete hat er fich dur feine „Topographie von Hiederöfterreich” 
(3 Bände, 17267—1770) einen bleibenden Kamen gefchaffen. — Bild 
nach dem Gemälde von of. Hicdel. 


MWitthöft, Carl Wilhelm. Tafel 8, Abb. 16. 


Geboren in Leipzig 1728, debütierte er 1750 in Zerbit bei der 
Teuberin und hat nachher „die Zufchauer in den gemäßigten Fomifchen 
Bedienten und poltrichten Alten vergnügt. Die Sansfacon, die Ein- 
fältigen, die Bauern gelingen ihm vorzüglich" (Schmids „Chrono- 
logie"), Er fam 1774 nad Berlin — als fein Sach werden da 
fomifche Charaktere, Däter und polternde Alte angegeben. in der 
erften Berliner „Göß''-Aufführung fpielte er den Lerfe und den ODlea- 
rius, feine Tochter den Fleinen Karl, in der erften „Räuber'-Aufführung 
in der Plümedefchen Bearbeitung den Pater; bei der „Kear''-Aufführung 
im Wovember 1280 ift ihm die wichtige Rolle des Harın anvertraut. 
Er ging von Berlin 1785 an die Mannheimer Bühne mit feiner 
Tochter Chriftiane Henriette (geb. 1763), die bis 1821 dem Mann- 
heimer Xationaltheater als eine hervorragende Kraft angehört hat. 
MWitthöft ftarb am 28. Februar 1798 in Mannheim. — Bild nad 
Rofenberg. 


Siegler, Karoline, fiehe Bed, Tafel 18, Abb. 60. 
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VORWORT. 


ID; vorliegende Veröffentlichung bildet den ersten Band der von der »Gesellschaft für Theater- 
geschichte« geplanten Schauspielerbildnis- Sammlung. Er bringt Porträts und Szenen aus dem 
deutschen Theater des achtzehnten Jahrhunderts mit Ausschluss der Oper, für die ein besonderer, 
einen grösseren Zeitraum umfassender Band vorbehalten bleibt. 

Die deutsche Schauspielkunst des 18. Jahrhunderts erscheint in diesem ersten Bande in ihren 
hauptsächlichsten und bemerkenswertesten Vertretern. Freilich fehlen in dieser Auswahl einige 
Persönlichkeiten von theatergeschichtlicher Bedeutung — von mehreren sind uns überhaupt keine 
Bilder überliefert, bei einigen andern aber musste von einer Reproduktion Abstand genommen 
werden, da der Zustand des Originals trotz unserer vorgeschrittenen Technik eine Wiedergabe 
unmöglich machte. Aus diesem Grunde musste auch auf die Wiedergabe der spärlichen Bilder, 
die sich aus dem Ende des 17. Jahrhunderts auftreiben liessen, verzichtet und unsere Sammlung 
mit dem Anfang des 18. Jahrhunderts eröffnet werden. Natürlich ist die Beschaffenheit des Originals 
von grossem Einfluss auf die Ausgestaltung unseres Werkes geworden — für den Umfang unserer 
Reproduktionen konnte nicht immer die künstlerische Bedeutung des Schauspielers, sondern oft 
nur die zufällige Qualität seines Bildes bestimmend sein, wie wir denn auch für unsere Lichtdruck- 
tafeln nur besonders schöne und interessante Originale verwenden konnten. 

Auf die Vorführung mehrerer Künstler des von uns behandelten Säkulums musste ich ver- 
zichten, wenn der Schwerpunkt ihrer künstlerischen Tätigkeit erst im 19. Jahrhundert lag oder ihre 
Porträts nur aus dieser Zeit herstammen. Dagegen habe ich vielfach, so bei Iffland, der Bethmann- 
Unzelmann u. a., Bilder mit aufgenommen, wenn sie auch erst ein paar Jahre nach der hier an- 
genommenen Zeitgrenze erschienen sind. Es liess sich dadurch mancherlei abrunden, und vor allem 
wurde dadurch vermieden, dass hier bereits behandelte Künstler nun nochmals im zweiten Bande 
vorgeführt werden müssten. Im grossen ganzen ist natürlich der Grundsatz durchgeführt, dass auch 
das Bild dem 18. Jahrhundert zugehörig sein muss. 

Die Gruppierung der Bilder ist von dem Gesichtspunkt versucht worden, dass Zusammen- 
gehöriges auch zusammen erscheint, soweit eben die Arrangementsschwierigkeiten und die Rück- 
sicht auf den Gesamteindruck der einzelnen Tafel die Durchführung dieses Prinzips zuliessen. 

Bei der Beschaffung des Bildermaterials bin ich in liebenswürdigster und entgegenkommendster 
Weise unterstützt worden von den Herren Hoftheater-Direktor Friedrich Haase und Hofburg- 
schauspieler Hugo Thimig, aus deren reichen Sammlungen manch seltenes und wertvolles Blatt für 
dieses Werk Verwendung finden konnte. Ausser diesen beiden Förderern meiner Arbeit habe ich 
Dank zu sagen der General-Intendanz der Kgl Schauspiele zu Berlin, der General-Direktion der Kg]. Hof- 
theater zu Dresden, der K.K. General-Intendanz in Wien, sowie in Dresden noch den Herren Professor 
Dr. F. Schnorr v. Carolsfeld, Direktor der Kgl. Bibliothek, und Dr. Karl Zeiss, Hoftheater-Dramaturg. 

Das beiliegende Textheft bietet knappe biographische und kritische Angaben über die Schau- 
spieler dieser Sammlung, vielfach mit Heranziehung zeitgenössischer Urteile; natürlich konnten 
und mussten diese Angaben bei grossen Schauspielern verhältnismässig kürzer gehalten werden 
als bei den weniger bekannten. Gleichzeitig soll der Text erkennen lassen, warum gerade diese 
Auswahl getroffen worden: es war ja nicht immer die künstlerische Bedeutung des Schauspielers 
ausschlaggebend, sondern oft auch die Erwägung, ob sein Lebensweg und seine Lebensgestaltung 
in auf- und absteigender Linie bezeichnend gewesen ist für den Schauspielerstand jener Zeit — 
es ist also nicht nur das Künstlerische, sondern auch das Kulturelle berücksichtigt worden. Der 
Text behandelt die vorgeführten Schauspieler in alphabetischer Folge, wodurch gleichzeitig ein 
Register für die Bilder geboten wird. Auch ist den Texten jedesmal die Signierung der Original- 
bilder beigefügt. 
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Abb. 1. Friederike Caroline Neuber in der Rolle der »Elisabeth«. 
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Abb. 1. Friederike Caroline Neuber in der Rolle der »Elisabethe«. 
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Abb. 2. Christian Janetschky. Abb. 








Abb. 4. Joseph v. Kurz. Abb. 5. Gottfriel Prehauser, 
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Abb. 6. Josef Anton Stranitzky, 
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Abb. 8. Jos. v. Kurz als kölnischer Abb. 9. Prehauser als Salzburger 
Stadtsoldat. Hanswurst. 
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Abb. 10. Joh. Friedr, Schönemann. 
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Abb. 14. H.G. Koch. 


Gesellschaft für Theatergeschichte 1907, I 
Ph. Stein, Deutsche Schauspieler I, 


TAFEL VII. 


ER 
ID 


IR 


1% SIE 
2 ei 2 
EEE > 


2 


Ve TeraZ 
on 

N 
IN RR 
x DILTEN 


LAS 


ER 


> 


R 


CH 


EH 
GEL 





r. 
x 


Re 


N 


\ 


N 


Se 


S 





FARSES, 





SELTEN, = h & TR NE \ g ! EHRE ERBETEN | 
HR s k 3 = £ Z IE Beben 
ER, 2 92 \ 7 3 : N 
iu Da e 6; : - EPRERER 
; 3 - 3 RS 
2 





Se 


n Wei 


IT 


> 


He 


von 


st« 


es 


reus und Thy 


At 


» 


Ss 


all 


€ 


ia 


Pelop 


ıls 


€ 


Koch 


e 


4 
L 


riet 


Henr 


tiane 


Ss 


[18 


Chri 


Gesellschaft für Theatergeschichte 1907, I 
Ph. Stein, Deutsche Schauspieler I, 





TAFEL VIII. 








Abb. 16. K. W. Witthoeft. Abb. 18. Karl Theophil Döbbelin, 


Abb. ı7. Caroline Döbbelin. 



































Abb. 19. J. G. Brückner. 




















Abb. 21. Esther Charlotte Brandes. 
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Abb. 23. 


Karoline Schulze-Kummerfeld. 
Abb. 25. Tracht, 


worin Hr. Schröder den Falstaff spielt. 





Abb. 24, Fr. Ludwig Schröder und Frau. 














Madame 
hund Tchann 
in der grosfen Batterie. 





Abb. 26. Soph. Friedr. Seyler. Abb. 27. 
Sophie Elisabeth Böck als »Fähndrich« 
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Abb. 30. Dorothee Ackermann, ; Herr Dauer 
ala 
und Carl 08. 
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Abb. 34. Johann Friedrich Reineke. 
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Abb. 35. Abb. 36. 
Joh. Franz Brockmann. »— in ein Nonnenkloster geh'.« 
IIerr Brockmann als Hamlet, Mme, Döbbelin als 
Ophelia. 





Abb. 37. 
Die Mausfalle, »Hamlet«, III. Aufzug, 2. Auftritt. 
Kupferstich von D. Berger nach Daniel Chodowiecki, Berlin 1780. 


Das Blatt enthält den Hinweis: »Von Herrn Brockmann auf dem Berlinischen Theater 1788 vorgestellt. 
Mamsell Doebbelin war Ophelia, Herr Bruckner der König.« 
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Abb. 40. Susanna Mecour. 





Abb. 38. Sophie Boudet. 
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Abb. 39. Sophie Reineke. 





Abb. 41. David Borchers. Abb. 42. Josef Anton Christ. 
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Abb. 43. Sophie Albrecht. 





Abb. 44. Heinrich Bösenberg. Abb. 45. Friedrich Wılhelm Bossann. 





‚\bb. 46. Fried. Wilhelmine Hartwig. 











Abb. 47. Catharina Felicitas Abt. 


Abb, 48. G. F. W. Grossmann. 





Abb. 49. Franziska Romana Koch. 
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Abb. 50. Elise Bürger als Kleopatra in der »Octavia«. Abb. 51. Fr. Wilh. Haffner als Bürger- 


meister Hildebrandt. 





Abb. 52. Ferdinand ÖOchsenheimer als Franz Moor. Abb. 53. Ferdinand ÖOchsenheimer als Sekretär Wurm. 
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Abb. 54. Christ. Wilhelm Opitz, 
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Abb. 55. Anna Maria v. Brunian. Abb. 57. Joh. Joseph v. Brunian, 
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9. lHeinrich Beck. 





Abb. 58. Siegfried Gotthilf Koch 
(eigentlich Eckart). 











Abb. 60. Karoline Beck-Ziegler. 
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Abb. 61. Theobald Marchand. Abb. 62. Joh. David Beil. 
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Abb. 63. Corona Schroeter, 
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Abb. 64. Christ. Luise Becker-Neumann. 


Abb. 65. 





Abb. 67. Anton Genast. 





Corona Schroeter als Iphigenie 
mit Goethe als Orest. 





Abb. 68. Caroline Jagemann. 
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Abb. 66. Christ. Luise Becker-Neumann. 





Abb. 69. Carl Fr. Krüger. 








Abb. 70. Henriette Baranius. 








Abb. 73. Louise Fleck-Schroek. 
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Abb. 71. 
Katharina Magdalena Brückner, 





Abb. 72. Henriette Iendel-Schütz. 





Abb. 74. Joh. Friedr. Ferd. Fleck. 
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Abb. 75. 
Herr Unzelmann als Burgemeister Staar 
in dem Lustspiel »Die deutschen Klein- 
städtere, Akt Ill, Szene 7: »Wiederum 
auf besagten Hammel zu kommen —« 


Abb. 76. 
Carl Wilh, Unzelmann. 





Abb. 77. Fleck als Wallenstein. 





Abb. 78. Franz Mattausch, Abb. 79. Friedr. Jonas Beschort. 
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Abb. Sı. A. w. Iffland. Abb. 82. 


Ihr, die, als Schmuck der Kunst, hier neu vereint, 





Thalia mit Melpomene beweint; 


Fleck! Iffland! Bethmann! Schick! — geliebte Wesen! 








Wer kann, ist er des Schönen wahrer Freund, 


Hier ohne Wehmut eure Namen lesen! 





























Abb. 84. 
Abb. 83. Iffland als Franz Moor. Iffland als Malinval in der »Nachbarschaft«. 


Abb. $S5. Iffland und Mad. Bethmann 
in dem Schauspiel »Die Hausfreunde«, 
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Abb. S6. Carl Czechtitzky. Abb. 87. Heinrich Betlımann. 























Abb. 90. Friederike Unzelmann-Bethmann. 


Abb. SS. Friederike Unzelmann. 
Abb. Sg. Friederike Unzelmann 1795. 
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Abb. 93. 
Ch. G. Stephanie der Aeltere. 


Abb. 91. Sophie IIenriette 
Wilhelmine Huber. 








Abb. 92. Josef Lange und Frau. 
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Abb. 94. Rosalia Marie Nouseul als Königin Elisabeth in Abb. 95. Fr. Wilh. Weiskern. 
»Richard III.« 
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Abb. 96. Anna Adamberger geb. Jaquet als Gurli in Kotzebues Lustspiel »Die Indianer in England«, 
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Abb. 99. Stephanie der Jüngere. Abb. 100. Anna Stephanie - Mika. 
































Abb. ror. Joh. Heinr. Friedrich Müller. Abb, 102. Josef Weidmann als Johann in»Kobold«. 
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Abb. 103. Joh. Phil. Klingmann. 
Abb. 104. Friedrich Roose. 
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Abb. 105. Emanuel Schikaneder. 
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Abb. 106, Joh. Phil. Klingmann als Don Carlos, Abb. 107. Betty Roose geb. Koch 
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Abb. 2. Christian Janetschky. 


Abb. 4. Joseph v. Kurz. 


Gesellschaft für Theatergeschichte 1907, I 
Ph. Stein, Deutsche Schauspieler I. 




















TAFELII 





























Johannas(Aroluse Bixenberg: 


iz “Simson 








LETDOENSIS 


Al su2 32 RT. 


Ar EL? El 72 Dasan so , 

a ee en 
Den Kock und, Nidrige) Der ie das ‚Glicx gehabt 

ar vıelnahl aimırınt Fhmnureinmahl zu Ahr 








Abb. 5. Gottfriel Prehauser, 





TAFEL MI. 

















en eöäöÖÖa=a=e=eÖ— ZZ ZZ ZZ | 


Abb, 6. Josef Anton Stranitzky, 
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Is Anler Tagan “A emuas elite mrilursH | 
Abb. 7. Franz Schuch als Hanswurst. Abb. 8. Jos. v. Kurz als kölnischer Abb. 9. Prehauser als Salzburger 
Stadtsoldat. Hanswurst. 
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